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Ueber das Verhältniß zwiſchen dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Dienſtherrn und deſſen Beamten. 


Einerſeits wird geklagt, daß der Beamte immer weniger ſeine 
Schuldigkeit thue und unzuverläſſiger werde. Andrerſeits wird bes 
hauptet, daß die Lage der Wirthſchaftsbeamten ſich immer trauriger 
geſtalte, während die Anforderungen ſteigen. 

Wer dieſe Verhältniſſe vorurtheilsfrei beurtheilt, muß zugeben, 
daß ſowohl die Klagen als die Behauptungen nicht unbegründet ſind, 
und daß es an der Zeit iſt, dieſen Uebelſtänden abzuhelfen. 

Mer ein Uebel heilen will, muß zunächſt die Krankheit des Uebels, 
wie die Urſachen genau kennen lernen, und iſt daher eine nähere 


Erfahrung ehrt es, daß ganz beſonders die Wiſſenſchaft ſich mit 
einer geiſtigen Unthätigkeit nicht verträgt. Ein Aufhören und Still: 
ſtand der geiſtigen Fortbildung hat immer eine Abnahme der geiſtigen 
Kraft zur Folge. Es iſt daher höchſt fehlerhaft, wenn der Herr 
damit ſich begnügt, daß der Beamte Alles genau ausführt, was in 
ſeinem Wunſche liegt, ohne zu 195 ob auch der Beamte ſolche 
Ausführungen überdacht und die Ueberzeugung gewonnen hat, daß 
es nicht anders beſſer fein kann. Dieſe Prüfung geſchieht am beſten 
damit, daß der Herr, bevor er ſeitze Dispoſition trifft, des Beamten 
Ideen zu hören verlangt, denn der Beamte, der ſich noch nicht ganz 
tüchtig fühlt, wird immer ſcheuen, die Dispoſition, welche ſein Herr 
getroſſen, nicht gut zu heißen; vitl leichter wird es dem Beamten, 
jeine Anſichten zu vertheidigen, wenn er fpäter hort, daß dieſelben 
mit denen des Herrn nicht übereſnſtimmen. Hierdurch wird der 
Beamte geiſtig rege erhalten, ſinkt gicht, wie unter andern Verhält⸗ 
niſſen, fo oft zu einer Maſchine herab, wird, was er immer follte, 
ein zuverläſſiger Vertreter oder Stütze feines Herrn. Weil dem aber 
nicht ſo iſt, daher die Klage über Unbrauchbarkeit und Unzuverläſſig⸗ 
keit der Beamten. f 

So lange der Beamte erfahren muß, daß ſein Dienſtherr ſich 
wenig darum kümmert, was aus ihm werden ſoll, wenn feine phy⸗ 
ſiſchen Kräfte geſchwunden und ſeint geiſtige Kraft im Wirkungskreiſe 
erſchöpft wird, iſt ſeine geringe Theilnahme an dem Wohle ſeines 
Herrn verzeihlich, wenn auch nie zu billigen. 

Ein ſolcher Beamter, ſtets durch die traurige Ausſicht für die 


Beleuchtung der Zuſtände wohl nöthig, wie fie hier unparteiiſch[ Zukunft in trüber Stimmung, wird in der That Maſchine, indem 


folgen ſoll. f 

Der landwirthſchaftliche Dienſtherr nimmt einen Beamten ent⸗ 
weder, um ihm die ganze Verwaltung ſeines Guts bei freier Dis⸗ 
poſition, oder nur einen Theil derſelben zu Übertragen; der meiſt 


vorkommende Fall iſt noch der, daß der Beamte unter Aufſicht feines 


Herrn nur die Dispofition deſſelben ausführt und nur ſelten in die 
Lage kommt, eigne Anordnungen zu treffen. Je mehr die Erträge 


er nur handelt und nicht denkt im Intereſſe ſeines Herrn. Verliert 
der Beamte hierbei, wie wohl, häufig, auch noch ſeine moraliſche 
Kraft, dann ergiebt er ſich Leidenſcaften, die ihn bald für immer 
unbrauchbar machen oder — bevorthält ſeinen Herrn, wo er nur kann. 

Der Herr ſorgt für die Zukunft ſeines Beamten, wenn er ihn 
fortbildet, ſo zwar: daß es dem Beamten moͤglich wird, von Zeit 
zu Zeit beſſere, ſeinen Leiſtungen angemeſſenere Stellungen zu er⸗ 


des Guts von der Umſicht des Beamten abhängig find, deſto größere reihen, und der Herr es ſich zur Pflicht macht, dem Beamten ſolche 
Anforderungen werden zu ſtellen und deſto mehr wird die Leiſtungs⸗ Stellungen zu vermitteln, wenn er ihm fie ſelbſt nicht gewähren 


fähigkeit und Tüchtigkeit nach allen Richtungen hin vor der Annahme 
zu prüfen fein. Die größten Nachtheile müſſen daraus entſtehen, 
wenn die Wahl eines ſolchen Beamten eine verfehlte, denn nicht bald 
kann ſich dies herausſtellen, vielmehr meiſt erſt, wenn das Gut ſichtbar 
an Werth und Ertragsfähigkeit verloren hat, indem der Beamte ſo 
lange als moglich feinen Herrn in der Hoffnung zu erhalten ſucht, 
daß es beſſer kommen wird, was um ſo leichter, als allerdings die 
günſtigen Erfolge eines veränderten Wirthſchafts⸗Syſtems nicht immer 
bald zum Vorſchein kommen können. Um aber eine gute Wabl treffen 
zu können, gehört dazu eine entſprechende Auswahl, und die findet 
ſich nur in der geſtellten Ausſicht, die Mühe und Leiſtungen ange⸗ 
meſſen belohnt zu ſehen. Wohl werden ſich immer Leute finden, die 
auch ohne jene Ausſicht eine wichtige Stellung übernehmen wollen, 
doch können ſie nicht die Garantie bieten, daß ſie ihre Stellung nach 
Erforderniß und Wunſch ausfüllen werden, vielmehr wird die Ver: 
muthung nahe liegen, daß es felden nur darum zu thun iſt, ein 
Unterkommen zu finden, in welchem ſie nur eigene Vortheile vor 
Augen haben. Schoen weniger Vorſicht iſt bei der Wahl des Br: 
amten nöthig, welcher nur einen Theil der Verwaltung von ſeinem 
Dienſtherrn übernimmt, der Gelegenheit bat, ſich ſelbſt bald von ſeiner 
Leiſtungs fahigkeit zu überzeugen und ſelbſt Controle ausübt, Aber 
noch viel weniger ſchwierig iſt die Wahl eines Beamten, der nur 
das auszuführen hat, was ihm aufgegeben wird, weil hierzu haupt⸗ 
ſächlich nur guter Wille erforderlich. f 

Bekanntlich iſt auf Recommandation und namentlich leider auch 
auf tie Zeugniſſe kein großer Werth zu legen; auch ſchon deshalb 
nicht, weil nicht ſelten ein Beamter für gewiſſe Verhältniſſe ganz gut 
paßt, während er, in andere verſetzt, ſich bald als ganz unbrauchbar 
erweiſt; den Dienſtherrn, den er genau kennen gelernt hat, voll⸗ 
ſtändig zufrieden ſtellt, und doch ſeinen neuen Dienſtherrn, der anderer 
Anſicht, nie verſtehen lernt und daher nie zufrieden flellen kann. 
Deshalb iſt es geboten, den Beamten vorerſt für eine gewiſſe Zeit 
probeweiſe zu engagiren; bewährt ſich der Beamte in dieſer Zeit, ſo 
tritt erſt für den Dienſiherrn die Verpflichtung ein, für feine Eriftenz 
auskömmlich und möglichſt dauernd zu ſorgen. Der Lohn muß im 
richtigen Verhältniſſe zur Leiſtung ſtehen, derſelbe muß aber auch fo 
bemeſſen werden, daß nicht nur die nothwendigen Bedürfniſſe augen⸗ 
blicklich befriedigt werden konnen, ſondern es auch moͤglich iſt, für 
unvorhergeſehene Fälle, als Krankheit, Alter, Entſprechendes zu er⸗ 
übrigen. — Hierzu bietet der ſeit Jahren beſtehende Schleſiſche land: 
wirthſchaftliche Hilfs⸗Verein die beſte Gelegenheit, indem derſelbe es 
ſich zur Aufgabe gemacht hat, Beamten, die dem Vereine angehören, 
Stellen nachzuweiſen, und im Alter oder ſchon früher bei eingetre⸗ 
tener Arbeitsunfäbigkeit den Beiträgen angemeſſene Unterſtützungen 
zu gewähren. Die Dienftherren würden daher ſehr wohl thun, dieſes 
Inſtitut nach Kräften zu unterflügen und darauf zu dringen, daß 
der Beamte Mitglied wird, denn nur dadurch erleichtert er ſeine 
Pflicht, für die Zukunft ſeines treuen brauchbaren Beamten zu ſorgen. 
Mächſidem iſt es aber auch Pficht des Dienſtherrn, für das geiſtige 
Wohl des Beamten zu wirken, das iſt, denſelben nicht allein ſelbſt 
zu belehren, ſondern ihm auch Gelegenheit zu bieten, ſeine Kennt⸗ 
niſſe bereichern zu können, und darauf ſtreng zu achten, daß dieſe 


Fortbildung nicht unterbleibt, denn es liegt dies nicht nur im Intereſſe 
des Beamten, ſondern auch der Herr hat bald Nutzen hiervon. Die 


kann. Aendern ſich in ſolcher Weiſe die Verhältniſſe, jo konnen auch 
an den Beamten größere Anforderungen geſtellt werden. Dann muß 
und wird der Beamte alle ſeine Kraft dem Dienſte des Herrn wid⸗ 
men; in ihm wird ein Ehr. und Pflichtgefühl erweckt, welches ihn 
ſtets nur ehrenhaft reell handeln läßt. Mit um ſo größerer Strenge 
kann dann gegen den Beamten vorgegangen werden, der pflichtwidrig 
handelt. Nicht nur der Dienfiherr, ſondern auch die Beamten ſelbſt 
müſſen jedes unehrenhafte Vergehen damit unnachſichtlich ſtrafen, daß 
fie einem ſolchen Beamten es unmoglich machen, irgendwo unterzu⸗ 
kommen, und jeden Verkehr mit ihm abbrechen. ö 

Auch für ſolche Fälle dient der erwähnte landwirtbſchaftliche Be: 
amten - Hilfs⸗Vertin, indem er durch feine Kreis⸗-Vorſtände in Ver: 
bindung mit einem Ehrenrathe darüber zu wachen hat, daß kein 
moraliſch unwürdiges Mitglied ſich im Vereine befindet. Nur dadurch 
kann der landwirthſchaftliche Beamtenſtand an Achtung und Mit⸗ 
gliedern gewinnen, welche zur Hebung der Landwirthſchaft beitragen 
können, und die verbreitete irrige Anſicht, daß Menſchen, die zu nichts 
Anderem zu brauchen, doch noch Landwirthe werden können, wird 
verſchwinden. 

Moͤgen dieſe auf praktiſcher Erfahrung beruhende Darſtellung dieſer 
Verhältniſſe und die gemachten Vorſchläge dazu beitragen, daß jene 
Klagen und Behauptungen verſtummen und geeignete Dienſtherren 
und Beamten anregen, ſich über dieſes Thema näher auszulaſſen, 
erwünſchte Vorſchläge zur Abhilfe der beregten Uebelſtände zu machen, 
und insbeſondere Mittel zu empfehlen, wie der Beamtenſtand zu 
beſſern und auf jene Stufe gebracht wird, welche er einzunehmen 
berechtigt fein ſollte. 

Oppeln, im Januar 1870. R. 
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Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Die heroiſchen Gifte in der Thierheilkunde. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
IV. Atropin, das Alkalofd der Belladonna. 


Die Tollkirſche oder Belladonna (Atropa Belladonna), 
auch Wolfswuth und Teufelskirſche genannt, iſt eine Pflanze, 
welche zu der Familie der Solaneen oder Nachtſchattenge⸗ 
wächſe gehört. Sie findet ſich in gebirgigen Gegenden, wo fie 
beſonders in Laubwäldern angetroffen wird, und gehört zu den ge⸗ 
fäbrlichſten Giftpflanzen unſers Vaterlandes, beſonders des mittlern 
und ſüdlichen Deutſchland. Ihre Frucht, eine blauſchwarze Beere, 
hat die Größe einer kleinen Kirſche und ihr verlockendes Aeußere hat 
ſchon oft Kinder, ja ſelbſt Erwachſene, welche fie nicht kannten, ver⸗ 
leitet, ſie mit andern Beeren zu pflücken und zu genießen, wodurch 
ſie Leben und Geſundheit gefährdeten. . 5 

Die Belladonna gebört ihrer Wirkung nach in die Klaſſe der 
ſcharf⸗narcotiſch⸗giſtigen. Ihr wirkſames Prineip if das Atropin, 
welches ſich beſonders in den Blattern und Wurzeln, vorzüglich in 
letztern zur Zeit der Blüthe in großer Menge vorfindet. Dieſes 
Alkaloid iſt ein weißes und kryſtalliſirbares Salz, welches ſich im 
Waſſer, wenn man dieſem Weingeiſt zuſetzt, in Aetber und Schwefel: 
ſäure lo. In letzterer Form, als ſchwefelſaures Salz, wird es meiſt 
in der Mediein verwandt. 


Was die Wirkung ſelbſt anlangt, ſo erſtreckt ſich dieſelbe zunächſt 
auf das ganze Nervenſyſtem, ſodann aber auch auf die Reproductions⸗ 
organe. 
eine verſchiedene. 
loͤſung, welche innerlich genommen oder injieirt wird; ſodann hat 
man auch gefunden, daß ſich dieſes Gift bei Pflanzenfreſſern weniger 
wirffam erwies, als bei Fleiſchfreſſern, von welchen Katzen am eheſten 
ſtarben. Auch Vögel koͤnnen dadurch leicht getödtet werden, während 
Kaninchen ohne beſondere Beſchwerden viel von dem friſchen Kraut 
der Belladonna vertragen. 

Was man zuerſt an Thieren bemerkt, welche mit Gräfern und 
andern Futterkräutern auf der Waldweide oder im Stalle Bella: 
donna oder Theile derſelben aufgenommen haben, iſt Folgendes: 
Iſt die Menge des friſchen Krautes gering, ſo treten die Erſcheinun⸗ 
gen einer Vergiftung ſehr ſchwach auf. Man bemerkt dann im hoͤchſten 
Falle eine Verminderung der Reizbarkeit des Nervenſyſtems, einen 


erhöhten pochenden Puls, eine größere Wärme an allen Theilen des 


Kopfes, vermehrte Abſonderung der Schleimhäute, reichlichen Urin: 
abgang und ſtärkere Hautausdünſtung; zuweilen erſcheint auch der 
Leib aufgetrieben. Selbſt im getrockneten und pulveriſirten Zuſtande 
iſt die Wirkung die nämliche. Das meiſte Gift aber ſcheint ſich in 
der Wurzel anzuhäufen; denn eine weit geringere Doſis dieſer bringt 
dieſelben Wirkungen hervor, wie eine weit groͤßere von friſchem oder 
getrocknetem Kraut. 8 

Giebt man z. B. gepulvertes Kraut in einer Latwerge in nicht 
zu ſtarker Doſis ein, fo bemerkt man nach einigen Stunden eine 
ſtarke Auſtreibung des Leibes, ähnlich wie bei der Windkolik; auch 
ſtellen ſich zuweilen gelinde Kolikſchmerzen ein. Der Appetit läßt 
nach, ebenſo der Abgang der Ereremente, Im Anfange werden zwar 


noch einige harte Miſtballen entfernt, aber ſpäter tritt gänzliche Ver⸗ 


ſtopfung ein; es zeigt ſich eine Verminderung der Senſibilität, welche 
bis zur Abgeſtumpftheit ſinkt; das Thier wird traurig, ſein Blick iſt 
ſtarr und ängſtlich, an ſeinen Augen bemerkt man eine ungemeine 
Erweiterung der Pupille, wie fie kein anderes Mittel hervorzubringen 
vermag, eine große Mattigkeit befällt es, Schweiß bricht aus, kaum 
vermag es zu ſtehen, Taumel ſtellt ſich ein, das Bewußtſein ſchwindet; 
ſind die Augen in Folge der Mattigkeit und Schwere im Kopfe nicht 
von den Augenlidern bedeckt, ſo findet man, daß ſie gegen jeden Reiz, 
den das Licht ſonſt verurſacht, unempfänglich geworden find; das 
Maul zeigt eine vermehrte Wärme, die Schleimhäute deſſelben, ſowie 
die der Naſe, find geröthet und zeigen eine große Trockenheit, welche 
auch im Schlunde zu finden iſt, in Folge deren ſich großer Durſt 
einſtellt. Durch die krampfhafte Zuſammenziehung des Halſes erfolgt 
das Athmen kurz, wobei das Thier Maul und Naſenlöcher weit auf⸗ 
reißt; das Schlingen iſt äußerſt erſchwert, ähnlich wie bei der Toll⸗ 
wuth; zuweilen erfolgt wohl ein Würgen, aber es iſt mit unſäglichen 
Schmerzen verbunden; der Puls iſt beſchleunigt, voll und hart, ein 
ſtarker Schweiß bricht aus, die Schmerzen im Leibe, ein Brennen, 
wie wir es beim Menſchen nach ſtärkerem Genuß dieſer Pflanzentheile 
finden, ſind beträchtlich und es entſteht öfterer Andrang zum Uriniren. 
Bei den Kühen dagegen ſind Ohren, Hörner und Lippen kalt, auch 
erſcheint die Milch bläulich und wäſſeriger. 

Iſt die Quantität des genoſſenen Giftes aber beträchtlich, ſo tre⸗ 
ten dieſe Erſcheinungen weit heftiger auf. Zu den vorgenannten ge 
ſellen ſich Krämpfe, Röthe der Augen, Raſerei, Convulſtonen, unwill⸗ 
kürliche Urinentleerung und Lähmung beſonders der hintern Extre⸗ 
mitäten, nach welchen gewöhnlich der Tod erfolgt. 

Bei der Section der auf dieſe Weiſe getödteten Thiere findet 
man außer einem ſtark aufgetriebenen Leibe eine ſtarke Blutüber⸗ 
füllung in allen Theilen. Das Blut ſelbſt iſt von ſchwarzer Farbe 
und zeigt eine große Aufföſung reſp. Zerſetzung. Bisweilen dringt 
es auch durch Maul, Naſe, Augen und Ohren heraus. Alle Theile 


[des Magens, Darmcanals und Bauchfells ſind entweder dunkelroth 


oder blauroth gefärbt; bisweilen zeigen auch die Eingeweide nur 
dunkelrothe Stellen, ähnlich denen der Haut des durch Atropin 
vergifteten Menſchen, ſogen. Echimoſen; im Allgemeinen aber ſind fie 
ſehr mürbe; auch geht der Leichnam ſehr leicht in Faulniß über. 

Aus dem bisher Geſagten ergiebt ſich alſo, daß das Atropin 
beſonders lähmend wirft, vorherrſchend aber die Senſibilität und die 
Sehkraft der Augen, letzteres in Folge eingetretener Lähmung des 
Sehnerven, vermindert, ja bei großen Gaben letztere ganz aufhebt; 
demnach feine zerflörende Kraft auf das Gehirn ausdehnt, in andern 
Theilen des Körpers Entzündungen hervorruft, Lähmung der Gefäße 
verurſacht und die Zerſetzung des Blutes und damit den Tod im 
Gefolge hat. Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß dieſe Art der Krank 
beit ſehr leicht einen typhöͤſen Charakter annimmt, wie aus de 
Gegebenen leicht erſehen werden kann. 

Die Aufnahme dieſes Giftes kann an allen Applicationsſtellen 
erfolgen, feine Entfernung aus dem Körper geſchieht aber nur durch 
den Urin. Stärker als das Kraut und die Wurzel im friſchen, ge⸗ 
trockneten oder pulverifirten Zuſtande wirkt eine Atropinlöſung. 
Spritzt man nur eine geringe Quantität derſelben in die Venen, IP 
treten ganz dieſelben Erscheinungen, jedoch verſchieden nach Indivi⸗ 
dualität, wie oben geſagt, weit ſchneller und ſtärker auf. Am con: 
centrirteſten iſt das Atropin im Belladonnaertract enthalten, 
welcher durch das Eindampfen der Früchte gewonnen wird. 

Obgleich derartige Vergiftungen nicht zu den Seltenheiten ge» 
bören, fo haben fie doch allermeiſt den Tod nicht zur Folge, da die 
Quantität gewöhnlich nicht ſo beträchtlich iſt, um denſelben herbeizu⸗ 


Dieſelbe iſt nach der Menge der genannten Pflanzentheile 
Am wirkſamſten aber erweiſt ſich eine Atropin⸗ 


friſchen Zuſtande als Erweichungsmittel benutzt. 


führen und die Thiere ja auch, ſobald fie ſich ihre Nahrung felbft 
ſuchen können, meiſt nur ſolche Kräuter aufnehmen, welche ihnen als 
Nahrungsmittel zugewieſen ſind. Da hingegen, wo das Waldgras 
entweder friſch oder getrocknet als Stallfutter verwandt wird, mag 
es immerhin vorkommen, daß die Thiere dieſe Pflanze, wenn ſie mit 
gemäht wurde, aufnehmen, doch dieſes auch nur dann, wenn ſie ſehr 
hungrig ſind. 

Als Gegenmittel bei Genuß von Kraut, Beeren und Wurzeln 
der Belladonna ſind beſonders ſtarke Brechmittel bei den Thieren, 
welche erbrechen können, zu empfehlen, oder Seifenwaſſer, Oel, Milch ıc. 
Nach denſelben aber gebe man ſtarke Gaden von Pflanzenſäuren, z. B. 
Eſſig u. A., auch unterlaſſe man nicht, ſchnell wirkende Abführmittel 
zu verabreichen. Da der Blutandrang nach dem Gehirn ſo groß iſt, 
ſo ſuche man den Congeſtionen deſſelben durch kalte Umſchläge, ſowie 
durch Begießen des Kopfes mit kaltem Waſſer, im Nothfalle auch 
durch Blutentziehung zu begegnen. Als beſonders vorzüglich wirkende 
Gegengifte aber ſind Tannin und Jodkalium hinzuſtellen. Sollten 
Störungen im Sehvermögen zurückbleiben, ſo bediene man fi der 
Calabarbohne zum örtlichen Gebrauch. 

In der Heilkunde gebraucht man vorzüglich das aus der Wurzel 
oder den Früchten im friſchen Zuſtande gewonnene Atropin und 
wendet es entweder als ſolches oder in Waſſer gelöſt an. Im erſtern 
Falle wird es meiſt in Pillenform in Verbindung mit bittern, aro— 
matiſchen und abführenden Mitteln angewendet. Als Heilmittel zum 
innerlichen Gebrauch wird es jetzt nur noch bei krampfhaftem Huſten 
mit Erfolg verwandt; früher wurde es auch als wirkſames Mittel 
für manche Krankheiten, z. B. den Rotz der Pferde, ausgegeben, 
hat ſich aber nach den Unterſuchungen der Neuzeit als völlig unbrauch⸗ 
bar erwieſen. Aeußerlich wendet man noch das Atropin in Tincturen 
oder Salben als Erweichungs mittel bei Geſchwulſten und Verhär⸗ 
tungen an; ebenſo werden Atropinlöfungen zu Einſpritzungen 
und Klyſtieren verwendet. Eine große Berühmtheit hat die Atropin: 
löſung in der Neuzeit durch ihre Anwendung in der Augenheilkunde 
erlangt, wo fie in mancherlei Augenkrankheiten: erethiſche Entzün⸗ 
dungen, Mondblindheit, und beſonders bei Operationen im Auge, wo 
durch die Erweiterung der Pupille dem Arzt der Einblick in die hintere 
Augenkammer geſtattet iſt, ihre geeignete Verwendung findet. 

Da faſt alle Pflanzen, welche der Familie der Solaneen ange 
hören, bald mehr bald weniger betäubend giftig find, demnach in die 
Klaſſe der narcotiſch⸗giftigen gerechnet werden müſſen, fo mögen hier 
noch einige derſelben, welche vorherrſchend dieſe Eigenſchaften aufzu⸗ 
weiſen haben, in Kürze betrachtet werden; es find dies der Stech— 
apfel und der Tabak. e 

Der Stechapfel Datura stramonium), auch Kröten melde 
genannt, hat eigentlich Oſtindien zur Heimath, iſt aber bereits ſeit 
langer Zeit in unſerm Vaterlande eingebürgert, wo man ihn auf 
Schutthaufen, an Wegen und wüſten Stellen antrifft. Obwohl das 


äußere Ausſehen der Pflanze, beſonders das der Blüthe, bei Weitem 


nicht fo abſchreckend iſt, wie dasjenige des in dieſelbe Familie gehö⸗ 
renden Bilſenkrautes (Hyoscyamus niger), fo enthalten doch die 
Samen ein kräftig narkotiſch ſcharfes Gift, welches mit Atropin 
identiſch und in der Mediein unter dem Namen Daturin bekannt 
iſt. Reibt man die Blätter, ſo verbreiten ſie einen widerlichen be⸗ 
täubenden Geruch; gleichwohl werden ſie von manchen Leuten im 
Das Daturin 
wirkt ebenfalls, wie das Atropin, vorzüglich auf Gehirn und Rücken⸗ 
mark, ſodann aber auch auf die Nerven des Darmcanald. Die bei 
Belladonnavergiftungen angezeigten Gegenmittel, ſowie Opium und 
Morphin, finden auch hier ihre Verwendung. 

In der Heilkunde wird die aus den Samen bereitete Tinctur 
beſonders bei Krampfhuſten, Nervenleiven, Rheumatismus ꝛc. und 
das aus dem Kraut gewonnene Extract zu erweichenden Umſchlägen 
benutzt. 

Aus den Blättern einer Abart, Datura fastuosa, wird in Peru 
eine ſchmerzſtillende und erweichende Salbe bereitet. 

Die Samen der Datura stramonium werden auch von den Roß⸗ 
täuſchern benutzt, indem ſie dieſelben in geringer Quantität unter das 
Futter mengen, wodurch die magern Thiere ein beſſeres und gutes 
Ausſehen erlangen. Unwiſſende Landleute mengen dieſelben auch wohl 
noch jetzt zuweilen unter das Futter der Schweine in dem Glauben, 
daß dieſe dadurch weit eher fett werden. 

Daß die berauſchende Wirkung der Samen, wenn dieſelben in 
ſehr geringer Menge benutzt werden, ſchon im Alterthum bekannt 
war, beweiſt die Tradition, daß ſich die indiſchen Prieſter des Sonnen⸗ 
cultus derſelben vor jedem Orakelſpruch bedienten. 

Die andere erwähnenswerthe Pflanze iſt der Tabak (Nicotiana). 
Dieſer hat mit einer andern ebenfalls zu den Solaneen gehörigen 
Pflanze, der Kartoffel (Solanum tuberosum), Amerika zum Vater: 
lande, wird aber ſeit ſeiner Einführung (1540) auch in vielen Theilen 
Europa's angebaut, wovon jedoch die ſüdlich gelegenen Länder ver⸗ 
möge der größeren Sonnenwärme ein weit beſſeres Product liefern, 
als die nördliher gelegenen. Daß dem Tabal eine betäubende Eigen: 
ſchaft eigen iſt, welche durch das Trocknen der Blätter nur theilweiſe 
vermindert wird, hat gewiß Mancher erfahren, welcher den Genuß 
des Tabakrauchens ſich zum erſten Male verſchaffte. Das wirkſamſte 
Princip iſt das Nicotin, ein flüſſiges und flüchtiges Alkaloid. 

Weniger häufig find die Vergiftungen durch Nicotin bei den 
Thieren als bei den Menſchen. Sie entſtehen meiſt dadurch, daß die 
Thiere die friſchen Blätter dieſer Pflanze in Menge freſſen, wobei 
man jedoch wahrgenommen hat, daß Ziegen am meiſten davon ohne 
beſondere Nachtheile vertragen; ſodann aber auch durch häufiges 
Waſchen, wozu man eine Abkochung von Tabaksblättern verwendete, 
um die Thiere von dem läſtigen Ungeziefer zu befreien. Vor letzterm 
Gebrauch des Tabaks iſt entſchieden zu warnen, beſonders da das 
bedeutend billigere Petroleum oder der Holzeſſig biergegen beſſer 
wirkende Mittel ſind. Da aber der Tabak nur in gewiſſen Gegenden 
angebaut wird und es trotzdem auch in ſolchen an Nicotinvergiftungen 
nicht fehlt, welche den Anbau deſſelben nicht aufzuweiſen haben und 


wo die angezeigte Verwendung außer Gebrauch geſtellt iſt, ſo muß 


man den Grund in andern Umſtänden ſuchen. Vorzugsweiſe erfolgen 
fie hier auf mediciniſchem Wege, durch die Hand des Pfuſchers ver⸗ 
urſacht. 

An ſelbſtoergifteten Thieren und durch angeſtellte Verſuche hat 
man gefunden, daß das Nicotin in Betreff der Giftigkeit, Kleinheit 
der Doſis und Schnelligkeit der Wirkung kaum der Blaufäure nach- 
ſteht, gleichzeitig aber auch die Erfahrung gemacht, daß einzelne Körper: 
theile daſſelbe ungeheuer raſch reſorbiren, während dies von andern 
langſamer erfolgt. In erſter Linie ſtehen Zunge, Augen und Maſt⸗ 
darm, bei welchen die Reſorption nur weniger Seeunden bedarf, in 
zweiter dagegen erſcheint der Magen. Eben auf dieſen Wegen hat 
man auch die Symptome der Nicotinvergiftung kennen gelernt. 

Wird der Tabak innerlich angewandt, ſo erfolgt ein Würgen, 
welches ſich bei reinem Nicotin faſt unmittelbar an den Genuß an⸗ 
ſchließt; es tritt Erbrechen ein bei denjenigen Thieren, welche dies 
vermögen, die Reſpiration iſt eine beſchwerliche und krampfhafte, Kälte 
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Menge des genoſſenen Giftes ſelbſt blutig werden kann, eine unge⸗ 
heure Schwäche überkommt das Thier, ſo daß es niederſtürzt und 
jeder Verſuch, ſich wieder zu erheben, vergebens iſt; Bewußtloſigkeit 
und Zittern der Glieder, Convulſionen und Lähmung folgen dann 
raſch aufeinander. Alle dieſe Erſcheinungen treten mehr oder minder 
deutlich auf, je nachdem die Gaben kleiner oder größer waren und 
haben entweder die Geneſung zur Folge oder den Tod zum Aus⸗ 
gange. Hinſichtlich dieſer Wirkungen des Tabak fand man gleich⸗ 
zeitig, daß dieſe doppelter Natur find, nämlich zunächſt eine örtlich 
reizende, ſodann eine lähmende. Letztere offenbart ſich beſonders an 
Gehirn, Rückenmark und Reſpirationsorganen. In Folge eingetre⸗ 
tener Lähmung der letztern erfolgt auch eine Störung in der Herz: 
thätigkeit und der Circulation des Blutes, indem der Herzſchlag zwar 
im Anfange etwas beſchleunigt, ja pochend erſcheint, zuletzt aber unter 
die Normalität ſinkt. Der Tod erfolgt meiſt durch Erſtickung in Folge 
der Lähmung der Reſpirationsorgane. 

Bei der Section findet man kaum eine weſentliche Veränderung 
der Organe. Der Magen, wenn er das Gift aufnahm, erſcheint nur 
etwas geröthet, oder die Schleimhaut zeigt eine gelbliche Farbe, welche 
vom Farbſtoff des Tabaks herrührt; das Herz iſt meiſt ſchlaff und 
das Blut von dunkler Farbe; der Darmcanal iſt faſt immer geſund. 
Die Wirkung des genoſſenen oder injieirten. Giftes auf die Pupille 
ſcheint von der Groͤße der Doſis abzuhängen, da man bei einzelnen 
Thieren gar keine Veränderung, bei andern entweder Erweiterung 
oder Verengerung derſelben gefunden hat. Bei örtlicher Application 
dagegen war letzteres ſtets wahrzunehmen. Da, wie oben geſagt, 
der Magen das Nicotin nicht ſo ſchnell reſorbirt, jo iſt es oft noch 
in demſelben aufzufinden, aber auch im Blut läßt es ſich beſtimmt 
nachweiſen. ! 

Da der Tabakgenuß ſchon von ſelbſt, jedoch nur bei denjenigen 
Thieren Erbrechen verurſacht, welche dazu befähigt ſind, bei Ver— 
giftungen durch reines Nicotin aber Brechmittel fruchtlos ſind, weil 
ſie in der Regel zu ſpät kommen, ſo wendet man als Gegengifte 
Tannin und Jod⸗Waſſer theils zum innerlichen Gebrauch, theils 
zu Einſpritzungen in den Maſtdarm an, weil dieſe die ſchnelle Re— 
ſorption des Giftes mäßigen. Nebenbei aber muß man Belebungs⸗ 
mittel der Nerven anwenden, als: Begießung des Kopfes mit kaltem 
Waſſer, Reizung der Haut u. dgl. 

Demungeachtet findet der Tabak in der Thierheilkunde feine Ver: 
wendung, doch nie für ſich allein, ſondern in Latwergen, in Pillen, 
auch als Decoct, welchem man den Krankheiten entſprechend Calomel, 
Glauberſalz oder Eſſig zuſetzt. Auch als Klyſtier findet das Tabak⸗ 
decoct Anwendung bei hartnäckiger Verſtopfung und bei Wind- und 
Verſtopfungskolik. Jedenfalls aber muß die Doſis hierfür ſtets der 
Wahl des Arztes überlaſſen bleiben, da die Beſtimmung derſelben 
ſtets ſchwierig iſt, dieſelbe von dem Nicotingehalt des zu verwendenden 
Tabaks abhängt und auch die Flüchtigkeit des Alkalords berückſichtigt 
werden muß. \ 
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Die falſchen Fundamente der Güterpacht. 
Von Hagedorn. 
II. 
0 .) 

Es iſt unzweifelhaft wahr, Stalldünger, in genügender Menge 
erzeugt, iſt der beſte Erſatz für die dem Boden entzogenen Pflanzen⸗ 
nährſtoffe. — Auf dieſen Punkt läßt ſich ſchließlich jede vernünftige 
landwirthſchaftlich bedeutſame Maßnahme in der Bewirthſchaftung 
und Erſatzfrage des Bodens zurückführen in cultivirten Ländern. 
Alſo da, wo erſt das Bedürfniß nach der Pachtung zu erſcheinen 
beginnt; die wirthſchaftliche Arbeit ſich im Großen und Ganzen einer 
Nation mehr zu theilen beginnt; die Capitalanſammlungen im Wachſen 
begriffen find und der Unterſchied von Real: und Perſonalcredit ent: 
ſchiedener hervortritt, demnach Betriebscapital und Kaufcapital ſich 
ſchärfer ſondern in der Praxis; folgerecht auch Perſonen da find, 
durch welche das eine oder andere beſeſſen und umgetrieben wird. 

Wenn nun jener Satz nicht beſtritten werden kann, ſo kommt es 
bei einer guten Bewirthſchaftung, alſo auch bei einer Verpachtung 
ſolcher Ländereien, gar nicht auf die Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
einer ſolchen Thatſache, ſondern darauf an, daß factiſch für das dem 
Boden Entzogene auch wieder der angemeſſene Erſatz geleiſtet werde. 

Das iſt der Angelpunkt für den Eigenthümer, aber es iſt auch 
der Angelpunkt für den — redlichen — Pächter, welcher demſelben 
Ländereien bewirthſchaftet, denn nur dadurch wird die Ertragsfähig⸗ 
keit nicht nur erhalten, ſondern auch indirect geſteigert. 

Wie, durch welche Mittel jene gefördert wird, iſt ganz gleich, 
wenn eben nur jene Eigenſchaft des Bodens erhalten wird. 

Der Inhaber und Dirigent der Wirthſchaft, ſei er Eigenthümer 
oder Pächter, erkennt ſehr bald und ſicher, ob jene Eigenſchaft ver⸗ 
kleinert, vergrößert oder nur erhalten wird, wenn er ſelbſt wirth⸗ 
ſchaftet. Sehr ſchwer iſt das aber nachweisbar im umgekehrten Falle. 
Von einem Nutznießer iſt kaum mehr zu verlangen, als daß er das 
Letztere thue, alſo erhalte, aber, daß dieſes auch effectiv und unter 
allen Umſtänden geſchehe. a 

In beinahe allen Verhältniſſen tritt jedoch mit der Erhaltung 
der Ertragsfähigkeit durch paſſenden Erſatz auch eine Verbeſſerung 
derſelben ein, weil, wie man ſich ganz treffend ausdrückt, der Boden 
aufgeſchloſſen wird. Es nimmt dieſe langſam wachſende Quelle der 
Productionskraft, wäre zu behaupten, beinahe regulär in einem Ber 
triebe zu, der nur erſetzt, was er dem Boden entzog, als in einer 
Bewirthſchaftung, welche weit über das Maß des Entnommenen zuführt. 

Dem Beſitzer muß daher gewerblich genügen, wenn der Boden 
das erhält, was ihm entzogen wurde; juridiſch wären in dieſem Punkte 
noch weniger weitergehende Forderungen zuläſſig. 

Demnach handelt es ſich bei der Pacht gewerblich nur um ein 
ganz beſtimmtes Maß und die geeignetſte Weiſe des Erſatzes für die 
exportirten Pflanzennährſtoffe des Bodens. 

Daß jener Erſatz an die Elemente des Bodens und der Producte 
geknüpft iſt, daran zweifelt heut zu Tage kein Verſtändiger mehr. Es 
find daher dieſe Elemente in den erſetzenden Düngemitteln und Export- 
materialien in jedem beſondern Fall zu ermitteln, und ſowohl Pächter 
als Verpächter können ſich befriedigt erklären, wenn die Elemente 
derſelben einander decken. 

Man wird möglicher Weiſe den Einwand erheben: „Ja es iſt 
durchaus nicht gleich, in welcher Form der Erſatz gegeben wird.“ — 
Richtig! — aber das natürliche Intereſſe des Pächters zwingt ihn, 
zu den denkbar geeignetſten Mitteln in dieſer Beziehung ſeine 
Zuflucht zu nehmen. Er wird alfo keineswegs mit pulveriſirtem 
Feldſpath, Guano und Compositions mixtes den Erfaß geben, d. h. 
düngen, ſondern durch den natürlichen Dünger, wozu ihn ſein Vor⸗ 
theil zwingt, und nur hilfsweiſe mit künſtlichen Düngern nachhelfen. 

Warum nun nicht Beſtimmungen über die Menge zu produciren⸗ 
den Düngers oder die Zahl von Nutzthieren ꝛc., welche zu halten 


der Haut iſt bemerkbar, Durchfall ſtellt ſich ein, welcher bei großer! ſind in einer Pachtung, oder, wie man neuerdings auch vorgeſchlagen 


ſicht, ein viel zu wenig 


zwei Seiten mangelhaft. 


hat, von gewiſſen Futterſtoffen, die an die Thiere zu verfüttern ſind, 


für gewiſſe Procente expoktirter Producte ausreichen, liegt an ſich klar 


und iſt auch dargelegt worden. Andererſeits ift es aber bekannt, daß 
durch jene Beſtimmungen ein ganz ungerechtfertigter Erſatz erfolgt, 
weil viele Bodenſtoffe in zu großen, andere in zu geringen Quan⸗ 
titäen wiedergegeben werden. Das iſt weder zum Nutzen der Pro⸗ 
duction, noch zum Vortheil des Eigenthümers. Es dürfte dies in 
der modernen Wirthſchaft gerade, nach unſerer unmaßgeblichen Anz 
beachtetes Wirthſchaftsmoment fein, 
namentlich den angemefſenen Erſaz einer Wirthſchaftsfläche zu 
bieten. Und doch if Nichts mehr als das erforderlich. Freilich ift 
dies ein noch ſehr dunkler Punkf, um fo mehr ſollte gewerblich bei 
Pachtungen das Sichere benützt werden, was man hat, „den Erſatz 
nach den Elementen der Erzeugniſſe.“ Es laſſen ſich ſehr wohl die: 
jenigen der erſteren feſtſtellen, welche hierzu erforderlich und wichtig 
ſind, es brauchen keineswegs z. B. Kohlenſtoff und Kieſelſäure ganz 
ausgeſchloſſen zu werden. Special-Tabellen zu dieſem Zweck für 
gleichartige Bodenqualitäten und ihre Erzeugniſſe, für ganze Diſtricte 
von den Verſuchsſtationen entworfen, würden dem Zweck ausreichend 
entſprechen und wären keineswegs ſehr koſtſpielig. — Derartige Zu: 
ſammenſtellungen, welche für die Praxis nicht mit Penibilität zu ent⸗ 
werfen nothwendig wären, würden nicht nur für die Pächter, ſondern 
auch jeden Beſitzer nützlich und brauchbar ſein. 

Wenn die Wiſſenſchaft auch nicht anzugeben weiß, wie viel Quanta 
von Elementen nothwendig ſind, um eine beſtimmte Menge Erzeug⸗ 
niſſe hervorzubringen und dies wegen unendlich vieler und den Men⸗ 
ſchen nicht zur Verfügung ſtehender Einflüſſe je mögilch ſein dürfte, 
ſo weiß man doch in den Hauptſachen ziemlich genau, was für und 
wie viele dem Boden und der Luft entnommen Stoffe exportirt 
wurden und wie viele aus beiden Medien entzogen zu erſetzen ſind, 
es läßt ſich der Erſatz alſo genügend berechnen. 

Daß eine vorgeſchriebene Erſatzgebung durch Dünger und 
indirect durch Nutzvieh unſicher und gewerblich den Betrieb der Art 
beengend iſt, daß thatſächlich weder Pächter darauf eingehen, noch 
Eigenthümer ſich völlig geſichert in ihrem Eigenthum anſehen, iſt 
notoriſch. Stets, und darauf läuft die Sicherung der Ertragsfähig⸗ 
keit ſchließlich immer hinaus, find Exportoerbote die beliebteſten Maß⸗ 
regeln. — Nur kein Heu-, Stroh- und Hackfruchtverkauf! — hierin 
liegt die Sicherung der Ertragsfähigkeit und daneben eine vorge— 
ſchriebene Rotation, — ſo wird's gehen. — Man vergißt aber: welcher 
Pächter vermag unter ſolchen Umſtänden zu wirthſchaften — ohne den 
Eigenthümer zu hintergehen, oder, will er das nicht, auch nur eine 
einigermaßen verhaͤltnißmäßige Pacht zu geben. — Eins fo übel wie das 
Andere. — Man hat nur ein Auskunftsmittel in einer langen Pacht⸗ 
zeit gefunden; in der That das Beſte in dem alten Pachtweſen, aber 
zu wenig in Gebrauch. Denn man verpachtet wohl auf 9—10 Jahre 
nicht mehr ſelten, paſſend ſind für das alte Syſtem indeß nur 15 bis 
20 Jahre, und dies paſſirt äußerſt ſelten. Die Urſache iſt bekannt. 

Die gewerblichen Fundamente im Pachtweſen ſind daher nach 
Erſtens unzuverläſſig für Erhaltung der 
Ertragsfähigkeit und den Betrieb beengend, hoͤchſtens geeignet für 
eine Pacht über 20 Jahre und ſelbſt auch dann keine Sicherung der 
Subſtanz erzielend. 

Sicherheit der Subſtanz des Pachtobſects und kurze Pachtzeit 
ſind aber das Ideal in der Güterpacht und dieſe werden nur erreicht 
durch periodiſche Darlegung und Nachweis von Export und Erſatz 
nach den Elementen. n 

Dieſe Nachweisperioden wachſen der Größe der Perioden nach 
naturgemäß mit der Pachtzeit, und umgekehrt verkleinern ſie ſich, 
verurſachen alſo nur eine ſehr geringe Mühewaltung. Sie decouoriren 
allerdings die Wirthſchaftsmaßnahmen des Pächters, aber ein ehr⸗ 
licher Mann braucht dieſes nicht zu fürchten. Es ſichert ihm noch 
am eheſten die Betheiligung des Beſitzers an Meliorationen, denn 


dieſer lernt durch jene Nachweiſe das Bedürfniß feiner Güter beffer . 


und gründlicher kennen als fonft. , 

Den weſentlichſten Vortheil ſichern ſie aber dem Pächter dadurch, 
daß er das höchſte zuläfiige Maß der Wirthſchaftsfreiheit fordern 
kann, weil er eine reale Sicherheit für die Erhaltung und ſelbſt 


Erhöhung der Ertrags⸗Fahigkeit und ⸗Kraft des Pachtobjeets bietet. 
Ob er Stroh, Futter, Dünger, Hackfrüchte verkauft, Nutzvieh oder 


keins hält, iſt gleichgiltig — vorausgeſetzt, er leiſtet für dad Exportirte 
den angemeſſenen Erſatz (nach geſetzlich aufgeſtellten Normen, nach 
den Elementen der Erzeugniſſe) durch gleiche Aequivalente. 

Was hindert denn nun, wird man fragen, die richtigen und 
naturgemäßen gewerblichen und gefhäftlihen Maßnahmen in gedachter 
Beziehung? — Einfach lautet die Antwort „Gebrauch, Sitte und 
ein auf dem alten Syſtem baſirendes Güterpachtrecht“. 

Als Beweis, was heut zu Tage noch in gewerblicher Hinſicht in 
der Aufſtellung von Pachtcontracten geleiſtet wird, darüber weiſen 
wir nur auf ein Beiſpiel hin, welches in dem Hannoverſchen land: 
und forſtw. Vereinsblatt Nr. 1. 1869. S. 6, redigirt von Dr. Mi⸗ 
chelſen, dem Director der weit bekannten landw. Lehranſtalt zu 
Hildesheim, enthalten iſt, bezüglich der Verpachtung der fürſtlichen 
Domaine Corvey bei Hörter. 

Gebrauch und Sitte haben die Gewerbetreibenden in fi felbft 
zu ändern, das Recht iſt Sache der Geſetzgebung. Die Gewerbe— 
treibenden haben aber anzugeben, wo die falſchen Fundamente des 
Güterpachtrechts vornehmlich zu einer nachtheiligen Wirkung kommen. 

Die Rechtsgeſetzgebung in Hinſicht auf das Pachtgeſchäft kann 
natürlich, wenn das Gewerbe ſelbſt und die allgemeinen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Bedingungen, unter welchen es beſteht, ſchief ſind, dem 
Weſen des Pachtgeſchäfts nur homogen ſein. Es entſprechen nament⸗ 
lich folgende Geſetzſtellen des Pachtrechts im Allgemeinen Land-Recht 
durchaus nicht einem geſunden und natürlichen Pachtgeſchaͤft aus den 
bisher angedeuteten Gründen: 

Durch den Pachtcontract erlangt der Pächter nur den ge: 
wöhnlichen Gebrauch und die gewöhnliche Nutzung der 
Sachen und kann eine Anmaßung außerordentlicher oder 
folder Nutzungen, welche mit einer Subſtanzvermin⸗ 
derung verbunden find, ſeitens des Paͤchters nur dann und 
inſofern ſtattfinden, als ihm dieſelben ausdrücklich überlaſſen worden. 
A. L.⸗R. I. 21. 88 270 — 71. — Was iſt gewöhnlich, was außer⸗ 
gewöhnlich !! 

Was von Pachtungen überhaupt gilt, gilt auch von Pachtungen 
der Landgüter. Unter Landgüter werden nur ſolche verſtanden, 
mit welchen Ackerbau und Viehzucht verbunden iſt. A. L.⸗R. 
I. 21. 88 399. 400. — Und wo nur Eins oder das Andere 
betrieben wird? | 

Iſt die Eintragung eines Pachtvertrages im Hypothekenbuche 
nicht ausdrücklich vom Verpächter bewilligt worden, ſo bat der 
Pächter nicht dieſelbe zu fordern. A. L.⸗R. I. 21. 88 401. 402 
und Anh. $ 56. — Wie viele Verpächter geſtatten das? 

Iſt ein Pacht⸗Contraet nicht auf die in den $$ 403. 404 vor: 
geſchriebene Art errichtet worden, ſo ſind die unklaren Beſtimmun⸗ 
gen allemal eher zum Nachtheil des Verpächters als des Pächters 
auszulegen. — Alſo der Verpächter iſt der Sündenbock eo ipso? 


Verruf gekommen find, 


Die Mehrzahl der Beſtimmungen rückſichtlich der Pachtung in 
Pauſch und Bogen und nach einem Anſchlage enthalten in 
A. L.⸗R. I. 21. 88 408431. 

Desgleichen die meiſten Paragraphen über Conſervation und 
Bewirthſchaftung der Güter A. L.⸗R. I. 21. 88 433—465. 

Der redliche Beſitzer (Paͤchter) muß dem Eigenthümer die Sache 
in dem Stande, in weſchem fie ſich wirklich befindet, zurückgeben. 
1. 7. 88 188—219. — If zu baſiren auf die periodiſche Rech⸗ 
nungslegung von Export und Import nach den Elementarſtoffen, ꝛc. 

Ebenfalls wird hierauf begründet die in demſelben Titel ent⸗ 
haltene Beſtimmung rückſichtlich der Entſchädigung für Verbeſſe⸗ 
rungen. „Iſt aber nicht der Ertrag vermehrt, ſondern nur der 
Kaufswerth der Subſtanz erhöht worden, ſo muß der gemeine 
Werth der Subſtanz im Ganzen genommen werden, ſowie der: 
ſelbe vor der Verbeſſerung beſchaffen geweſen“ ꝛc. 

Namentlich wird durch die gedachte Begründung der $ 477. 
I. 21. exit feine wahre Begründung erhalten. Es heißt in dem- 
ſelben: Wenn Pächter ſeinen Obliegenheiten in wirthſchaftlicher 
Verwaltung der Güter dergeſtalt zuwiderhandelt, daß daraus nach 
dem Gutachten Sachverſtändiger ein erheblicher Schade für die 
Subſtanz des Guts zu beſorgen iſt, kann derſelbe außer der 
Schadenvergütigung auch der Pacht durch richterliche Hilfe entſetzt 
werden. A. L.⸗R. 1. 21. § 477. — Thatſächlich bisher unausführ⸗ 
bar, weil faſt nie der Nachweis zu führen moͤglich geweſen iſt! 

Die ganze Reibe der Berechtigung der Remiſſionsforde⸗ 
rungen. A. L.⸗R. I. 21. 478—596. — Sie wäre zu verein⸗ 
fachen reſp. zu ſtreichen. 

Ferner der famoſe Paragraph: Nach geendigten Pachtjahren 
it der Pächter das Gut und deſſen Zubehör, wie es ihm über: 
geben, zurückzugewähren ſchuldig ꝛc., A. L.⸗R. I. 21. 8$597— 600, 
und feine Conſequenzen, aufgereiht in den eben bezeichneten Geſetzes⸗ 
ſtellen. — Wer vermag wohl die Ertragsfähigkeit in jener Art 
zurückzugewähren. 

Desgleichen die nicht minder überflüffiden Compenſationen, 
welche beginnen mit dem von den Pächtern oft vernachläſſigten 
Paſſus: Iſt in einem vor eröffnetem Concurſe geſchloſſenen Pacht: 
contracte feſtgeſetzt worden, daß Pächter die baar eingezahlte 
Caution auf die letzten Pachttermine abrechnen könne, ſo iſt der 
Pächter, wenn die letzten Termine in die Zeit nach eröffnetem 
Concurſe treffen, nur dann zum Nachtheil der Hypothekengläubiger 

von dieſem Rechte Gebrauch zu machen berechtigt, als erſteres 

früber als die Gläubiger eingetragen iſt ꝛc. A. L.⸗R. I. 16. 

88 323—27. _ 

Ein abgekürztes Proceßverfahren, niedergelegt in der Procep- 
ordnung XLIV., rückſichtlich der Streitigkeiten über die Compen⸗ 
ſations⸗ und Remiſſionsforderungen; über ein dem Pächter Schuld 
gegebenes unwirthſchaftliches Verfahren ꝛc.; über die Rückgewähr 
nach abgelaufener Pachtzeit, rückſichtlich der Meliorationen und 
Deteriorationen. £ ' 

Schließlich Reviion und Ermäßigung der Stempelverordnungen 
in Bezug auf Pachtverträge, welche ebenſo exorbitant wie die bei 
Güterkäufen find. Stempelgeſetz vom 7. März 1822. 

Daß dieſe, wenn auch nur kurze Abhandlung die Aufmerkſamkeit 
auch auf das zeitige Pachtweſen lenken möge, war der Zweck dieſes 
Reſumé's; daß Aenderung nur durch unſere große Gliederung der 
landw. Vereine reſp. die Intereſſenvertretung derſelben angebahnt 
werden kann, iſt erſichtlich. Dann werden auch brauchbarere Pacht⸗ 
contracte die Folge ſein und der Verbreitung und Inaufnahme der 
Güterpachtungen nicht mehr fo erhebliche Hinderniffe im Wege ſtehen. 

Wir betonen es aber, „zuerſt müſſen die falſchen Fun⸗ 
damente der Güterpacht beſeitigt werden“. 


Allgemeines. 


Aufhebung des Bank⸗Monopols oder — Antheil an 

demſelben“). 

(Ein Vorſchlag von Seiten der Börſe zur Abhilfe der Creditnoth.) 

Es iſt Thatſache, daß die Hypothekennoth nicht aus dem Capi⸗ 
talmangel entſpringt. Das Capital ſieht nur zur Zeit in anderen 
Unternehmungen rentablere Anlagen vor ſich, und dieſe Strömung 
ſucht ſtetig das Geld den alten Beleihungen zu entziehen, da oben 
drein die Hypotheken in den letzten Zeiten der Kriege und Kriſen in 
Wir reden nicht mehr von den geſetzlichen 
Verkebrshinderniſſen und der daraus reſultirenden gänzlichen Unfähig⸗ 
keit der Grundobligationen zur Concurrenz mit den Eiſenbahnpapie⸗ 
ren, ſondern wir geben nur zu bedenken, daß die neuen beſſeren Hypo— 
thekengeſetze dieſe Concurrenz⸗Fähigkeit nicht allein herſtellen können, 
ſondern daß im Gegentheil der Grunderedit ſich dadurch in engere 
Grenzen zuſammenziehen wird. 

Daher fragt es ſich ernſtlich, was iſt endlich praktiſch dagegen 
zu tbun? Denn eine Beſſerung nach vollſtändiger Rectification des 
Zinsfußes muß doch nach dieſer Richtung hin möglich fein. — Das 
Uebel iſt auch nicht neu, es iſt wiederholt und in weit ſchlimmerem 
Umfang dageweſen, und doch wieder geheilt. Man darf nur einen 
Blick in die Geſetzſammlungsreihe der Jahre 1807 — 22 und ſpäter 
thun und man ſtaunt, wie es darin förmlich wimmelt von — Kün⸗ 
digungs⸗Indulten, — einer überaus ſeltſamen Maßregel, wonach dem 
Hypothekengläubiger fein contractliches Kündigungsrecht willkürlich ge: 
nommen wurde und er ſich mit der Zinsrente begnügen mußte, die 
unſtreitig dadurch nicht pünktlicher einging, eine Rodbertus'ſche Ren: 
tenbildung in praxi! In welchen unſagbaren Verruf mußte ſolche 
Geſetzgebung die Hypothekenſchuld bringen, indem ſie willkürlich in 
wohlerworbene Privatrechte der Gläubiger eingriff und die Schuldner 
privilegirte? 

Und doch tritt von 1830 — 1850 wieder die Gegenftrömung ein, 
daß die Hypotheken die beliebteſte Capitalanlage bilden. Die neue 
Generation hatte alſo die Kehlabſchneiderei folder Indult⸗Verord⸗ 
nungen ſchon wieder vergeſſen. Sollte alſo nicht die Hypothek in 
unferer Zeit wieder beliebt werden, noch ehe der unausbleibliche Rück⸗ 
ſchlag aus der Speculation in den ausländiſchen Eiſenbahn-Unter⸗ 
nehmungen eintritt? 5 8 

Wir wiſſen ſehr wohl, was die Pfandbrief⸗Inſtitute der Land: 
ſchaften find und was fie zeitweis genügt haben; inſtinctiv aber fühlt 
auch Jedermann, daß eine ſtark ausgedehnte Vermehrung derſelben 
leicht verhängnißvolle Folgen baben könnte; denn man vergeſſe nicht, 
fie find eigentlich Gegenſeitigkeits⸗⸗Inſtitute, bei deren immer 
notoriſch mangelnder und unvollkommener Controle — weil das 
verantwortliche Geſchäfts⸗Riſico in der Einen Unternehmerhand fehlt 
— der Staat ſelbſt ſtets ſorgliche Aufſicht geführt hat, ſowie er von An— 


fang an mit Garantien und Geldmitteln den Inflituten unter die 


Arme gegriffen. Der tiefere Grund dieſer Staatshilfe lag aber in 
der ſichtlichen Nothwendigkeit, in der er ſich befand, den Provinzen 


Schleſien, Pommern, Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen in irgend einer 


*) Abgedruckt aus Niendorf's Zeitung für Landwirthe auf ausdrüc⸗ 
lichen Wunſch des Herrn Verfaſſers. i 
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Form Etwas dafür zurückzugewähren, daß dieſe Diſtricte langjährige 
Benachtbeiligungen in den Zöllen erlitten hatten. Und er that dies 
— in Form der Gewährung eines kleinen Fetzchens ſeines eigenen 
Bank⸗Monopols. 

Nun aber hat der geſammte Landbeſitz erſt recht unter dem con⸗ 
ſtitutionellen Regime durch Ueberbürdung an Steuern gelitten und 
iſt tief geſchädigt worden in feinen Nahrungsbedingungen, welcher 
Schaden als eine directe Capital⸗Entnahme vom Werth der Grund: 
ſtücke thatſächlich gewirkt hat, wie dies die Unerſchwinglichkeit des 
Zinsfußes und das Fallen der Grundobjecte unter den Herſtellungs⸗ 
vreis beweiſt. Niemand kann auch z. B. die neue Grundſteuer mehr 
anders als eine Reallaſt auffaſſen, nachdem ſie ſich nun im Laufe 
von acht Jahren auf den Werth der Grundſtücke derart abgemälgt, 
daß dieſelben um die capitalifirte Summe im Wertbe gefallen find. 
Hat alſo der Staat das Land übermäßig contribuirt, daß es jetzt 
ſichtlich Schaden an ſeinen Reproductions⸗Organen erleidet, fo iſt 
es zunächſt Staatspflicht, die ferneren Schädigungen abzuwenden. — 
Wir brachten in der letzten Nummer einen Artikel über die Bank. 
Iſt man im Ernſt gewillt, mit 1872 vollſtändige Bankfreiheit ein: 
zuführen, ſo würde der Grundbeſitz ſeine Schäden verwinden und 
mit Hilfe eigener Banken für ſeine Hypotheken die nöthige Concur⸗ 
renz gewinnen. Wie aber, wenn dies Bank⸗Monopol, wenn auch 
mit Modification in liberalerem Sinne, beſtehen bleibt, das uns 
heimlich mehr geſchädigt, als man glaubt? Dann wird auch der 
Grundbeſitz mit Fug und Recht fordern müſſen, daß der Staat nicht 
blos zu Gunſten des Großkaufmannes und Großinduſtriellen das 
Privileg aufrecht erhält, ſondern auch ein Stück davon dem Grund— 
befig zur Reconſtruction feiner Verhältniſſe gewährt. 

Wir ſprechen hier eben aus, was der eigentliche Geldmarkt der 
Börſe zu der Hypothekenfrage des Grundbeſitzes ſagt und ftellen deren 
Vorſchläge der allſeitigen Erwägung anheim — durchdrungen von 
der Anſicht, daß endlich doch zu irgend einer That geſchritten wer⸗ 
den muß, und zwar ohne durch Staatshilfe, nur mit Her⸗ 
vorruf des geſchaͤftlichen Unternehmer-Gewinns für das Capital ſelbſt, 
das doch einmal keinem anderen Impulſe folgt, als diefem; — 
wir müßten denn wieder in Indult-Verordnungen unſer Heil ver⸗ 
ſuchen wollen. 

Die Geldwelt iſt nämlich übereinſtimmend der Anſicht, daß die 
Hypotheken, ſtädtiſche wie ländliche, nicht wegen der geringen Zind: 
renten fo mißliebig find, ſondern nur wegen der Feſtlegung des Ca- 
pitals und der damit verbundenen horrenden Schwierigkeiten, Zeit⸗ 
und Geldverluſte, die ihr Werthumſatz, der ihnen doch unbeſtreitbar 
inne wohnt, erfordert. Wird dieſer Werthumſatz gerade bei Hypo⸗ 
tbeken auch am wenigſten geſucht, er ſoll und muß für den 
Gläubiger jeder Zeit möglich ſein, andernfalls er eben gün⸗ 
ſtigere Capitalsanlagen auſſucht. — Nun aber iſt die Neigung der 
reichen Rentiers durchaus nicht erloſchen, beträchtliche Theile ihres 
Vermögens in Hypotheken anzulegen, ſchon um in ihrer Vermoͤgens⸗ 
Dispoſition nicht Alles auf eine Karte geſetzt zu wiſſen. Bei allen 
anderen Formen des Renten⸗Capitals aber findet man Gelegenheit, 
dieſelben zu beleihen, verpfänden, verkaufen, — nur die Hypothek 
it momentan zu allem dem nichts nüge und für den Fall des noth⸗ 
wendigen Umſatzes, in den jeder Menſch kommen kann, iſt ſie 
durchaus unpracticabel, kann ſogar zu Verlegenheiten und ernſtlichen 
Verdrießlichkeiten führen. 

Es kommt daher Alles darauf an, die Hypothek discont: 
und beleihungsfählg zu machen: Auf die Frage: wie? ant⸗ 
wortete uns die Geſchäftswelt wiederholt: 

„Möge der Grundbeſitz bei der Regierung und den geſetzgebenden Kör⸗ 
pern es dahin bringen, daß der Staat 10 Millionen auf etwa 10 Jahre 
Ben zur Gründung einer Hypothekenbank bewilligt. Das koſtet dieſem 
ein bagres Vermögen, er ſoll nur das Recht der Emiſſion von 10 Mill. 
neuen Papiergeldes dieſer Bank verleihen, welches Papiergeld genau zur 
Berliner Hauptbank ſtehen ſoll, wie die Darlehnskaſſenſcheine von 1848 und 
1866, die doch ohne die Garantie der Bank nichts weiter, als — Held'ſche 
Grundgelder, d. h. eigentlich kein Geld, geweſen wären!“ 

„Ja wohl,“ nickte ich, „mich hat dieſe Manipulation immer höchlich 
gewundert. Dem Kaufmann halfen Herr von der Heydt und Hanſemann 
auf der Stelle, wo nur ein Wölkchen von Kriſe am Himmel erſchien; bei 
uns wüſtet ſeit zwei Jahren ſchon die Creditnoth und ſchädigt weit ſchlim⸗ 
mer das ganze Land, als je nur das Falliſſement von einigen Dutzend 
großer Häuſer dies thun könnte. Uns aber giebt man erſt Darlehnskaſſen⸗ 
Wach wenn wir — zu verhungern drohen, wie dies in Oſtpreußen 
eſchah ...“ 

„Das macht, wir waren immer ſolider und creditſähiger,“ erwiderte 

der Geſchäftsmann und fuhr fort: „weil fie allerdings mit ihren Hypothelen 
in den Augen der Geſchäftswelt nicht fo gut fundirt daſtehen ...“ 
PR rief er erregt, „das muß wohl ſo kommen, wenn ſie und der 
„Halt!“ unterbrach mich der Börſenmann, „ich weiß, Sie wollen mir 
das ganze Capitel Ihrer Klagen auftiſchen; hören Sie mir lieber weiter 
zu: Wenn allo die Geſchäſtswelt, deren Vertrauen Sie doch einmal haben 
müſſen, dem Bankprivileg in der Vermehrung von 10 Millionen Papier 
zu dieſem Zweck Schwierigkeiten bereiten wollte, obwohl ohne Gefahr A 
die Bank gerade in den kritiſchſten Zeiten 4 bis 5 Millionen ſolchen Pa⸗ 
piers zu Gunſten der Kaufleute ausgegeben wurden; ſo bedarf es zur 
Fundirung dieſer 10 Millionen nur einer Weberführung von 3 Millionen 
Metall aus dem Staatsſchatz in die Keller der Bank, wo fie offenbar eben 
ſo ſicher liegen. Sind nun ſolche 10 Millionen zur Gründung der Bank 
nur verheißen, ſo finden ſich augenblicklich 20 Millionen und mehr an 
der Börſe, wenn fie genau jo als Actien gezeichnet werden können, wie 
ja auch unſere Berliner Bank auf Actien gegründet iſt. Alles Andere findet 
Ih von ſelbſt. Die Auſſicht, die der Staat jetzt über die Bank ausübt, 
ann er auch über dieſen Kan Bank in ganz demſelben Umfange 
führen. Dieſe Hypothekenbank wird den Hypotheken⸗Inhabern auf Lom⸗ 
kard leihen, Zinſen und Capital discontiren, ganz wie der bankfaͤhige 
Kaufmann zu der Bank ſeine Wechſel und Effecten trägt. Wiederum kann 
derjenige, welcher Hypotheken-Anlagen ſucht, ſich dieſe von folder Bank 
erholen. — Sache der Bank iſt es, den Werth der Hypotheken zu prüfen, 
Normativ⸗Beſtimmungen über die Höhe der Beleihung von ſtädtiſchen und 
ländlichen Grundſtücken zu ſtellen und alle Unkoſten der Taxation und 
Prüfung dem Grundbeſitzer aufzuerlegen; ee doch das Gleiche auch 
bei der Bank, die durchaus nicht jeden Wechſel nimmt. — Mit 30 Mill. 
Capital kann der Hypotheken⸗Umſatz enorme Dimenfionen annehmen; ja, 
dieſe 30 Millionen können den ſämmtlichen gutſituirten Theil der Hypo⸗ 
theken (bis zu depoſitalmäßiger Höhe etwa) in flotte, gänzlich ungehinderte 
Bewegung bringen, wobei ihr Cours bis 5 pCt. vielleicht wieder eher über 
Pari ſeeigt, als die Staatspapiere. Iſt erſt dies Vertrauen auf die Be: 
unnd beate Ge der Hypothek wieder da, ſo werden Hypotheken zweiter 
und dritter Stelle von ſelbſt wieder angenehm werden, wie dies früher der 
Fall war. — Wenn Ihr Landwirthe ſchließlich denkt, daß Ihr uns damit 
wieder zu einem „Geldgeſchäft“ verhelft, ſo geven wir Euch zu bedenken, 
daß Ihr Gott danken könnt, wenn mit dieſer Staatsintervention ſich end: 
lich das „Geſchäft“ Eurer durchaus nicht lockenden Hypotheken⸗Verhaltniſſe 
annimmt. Bankbildungen im Kleinen haben es verfucht, verſuchen's noch, 
aber — es geht nicht! — Uebrigens ſteht Euch ja Eure geforderte gerech⸗ 
tere Beſteuerung des Capitals frei, das Geſchäft aber mit demſelben 
wird ſtets 0 7 Sache ſein und bleiben.“ 

Das iſt die Anſicht des Kaufmann. Wir fügen noch Einiges 
binzu, um die rechtliche Lage dieſer Vorſchläge zu beleuchten. — Hat 
der Kaufmann den Nutzen vom Privileg der Bank, warum ſoll der 
Grundbeſitzer nicht einen ähnlichen für ſich beanſpruchen? — Anders, 
wie geſagt, wäre es, wenn mit dem Jahre 1872 jedes Bank⸗Mo⸗ 
nopol Aufhörte; allein wer giebt fi dieſer allzu roſigen Hoffnung 
hin? Und wenn es aufhörte, was iſt's, das obiger Vorſchlag ver: 
langt? 10 Millionen zinsloſes Capital iſt eine jährliche Rente von 
500,000 Thalern, alſo nicht mehr als der gewährte hannoverſche 


Provinzialfonds, der jeder anderen Provinz ebenfalls verſprochen 
worden iſt! 500,000 Thaler Rente wäre kaum ein Achtundzwan⸗ 
zigſtel des jährlichen Steuererlaſſes an Grund- und Gebänudeſteuer, 
— wäre nichts als etwa ein Zwölftel der großen Summe, die der 
Grundbefig an Stempel: und Kaufkoſten jährlich zahlen muß! Bringt 
doch die ſechſte Propoſition des Landes⸗Oeconomie⸗Collegs den Vor⸗ 
ſchlag auf die Tagesordnung: ein Drittel des jährlichen Stempel: 
betrages, den das Werkzeuzscapital zahlen muß, dem Grundbeſitz zu 
einem Hypotheken⸗Bankfonds zu überweiſen, was fo leicht doch wohl 
nicht geht, da die vielen kleinen Käufer mit ihrem Stempel zu Gunſten 
eines Inſtituts für die größeren Grundbeſitzer ungerecht belaſtet würden. 

Die Vorſchläge zur Gründung einer Central⸗Landſchafts⸗Bank, 
welche in den Congreß-Reſolutionen des Herrn v. Sänger enthal⸗ 
ten find, können nichts Anderes fein, — moglich, daß man ſich darunter 
eine reine Staatsbank gedacht hat, der wir nicht das Wort reden 
können, oder eine Centraliſirung der provinziellen Pfandbrief-Inſtitute, 
— wogegen die Vertreter der alten Landſchafts-Inſtitute ſchon ener⸗ 
giſch Widerſpruch erhoben, da dieſe verſchiedene Kaſſenbeſtände, Amor⸗ 
tiſations⸗ und Reſervefonds beſitzen, welche fie durchaus nicht gemein⸗ 
ſchaftlich zu theilen gewillt ſind, was auch ganz natürlich. Dieſe 
Hypothekenbank würde aber den Pfandbrief-⸗Inſtituten in Nichts im 
Wege ſtehen, ſondern erſt recht für Jene die Geſchäͤftsvermittlerin 
abgeben. Ebenfalls aber lediglich auf Pfandbrief⸗Fundamenten dieſe 
Bank zu gründen, halten wir nicht für rätblich. Wollten doch die 
Landwirthe nicht Alles ſelber thun, ſondern vielmehr der geſchäfts⸗ 
mäßigen Aſſociation der Capitalmacht auf dem Actienfuße mehr Ger 
rechtigkeit widerfahren laſſen, weil ſie nichts als eine natürliche wei⸗ 
tere Arbeitstheilung iſt! 

Gerade dies Actienprincip iſt der einzige correcte Weg, den die 
moderne Welt erprobt und für richtig befunden hat. Dieſer allein 
bringt das Unternehmer⸗Riſico als den echten Regulator jedes kauf⸗ 
männiſchen Geſchäfts an die richtige Stelle, — was beiden Theilen, 
den Hypothekenſchuldnern wie den Gläubigern, zu Gute kommt, 
indem es Letzteren das durchaus nöthige unbedingte Vertrauen für 
die von der Bank entnommene Hypothek einflöͤßt und Erſteren eine 
coulante Abnahme- und Vermittelungsſtelle für feine Schuldpoſten 
ſchafft, wodurch er der jetzigen Gefahr der Kündigung entgeht. — 
Daß dies Unternehmer⸗Riſico und die erfolgreiche Geſchäftsführung 
in einer Bank⸗Dividende bezahlt wird, kann nur kleinlicher Sinn als 
„wucheriſchen Erwerb“ bezeichnen. Nur die grandioſe wirſbſchaftliche 
Befangenheit kann ſich dagegen in Harniſch werfen, wie dies neuer⸗ 
dings wiederholt im Verſicherungsweſen geſchehen. 

Uebrigens ſteht die Sorge um eine allzu glänzende Dividende 
bei dieſem Unternehmen in weiter Ferne, und wenn ſie wirklich ab⸗ 
fiele, ſo würden ſich die anderen Bankgeſchäfte bald mit Eifer des 
Hypothekenvertriebes annehmen und in billigerer Bedienung des 
Publikums der einen Bank bald die heilſamſte Concurrenz machen. 

Endlich könnte man fürchten, eine ſolche Bank hätte ja die ver⸗ 
bängnißvolle Macht in Händen, wenn es ihr einfiele, den Zinsfuß 
zu erhöhen. Auf dieſen Einfall kann ſte, von der Natur des Ge⸗ 
ſchaͤfts aus geſehen, gar nicht kommen, denn der jeweilige Cours⸗ 
ſtand, der unausbleiblich damit für die Hypotheken wie bei den 
Staatspapieren eintritt, erhöht und erniedrigt den Zinsfuß von ſelbſt. 
Es kann alſo geradezu von Staatswegen der Bank verboten ſein, 
den Zinsfuß zu ändern; der Discontſatz wird ſich aber nach Angebot 
und Nachfrage regeln und mit dem Discont aller Banken Reigen 


und fallen. f 


Wir ſtimmen daher ganz mit den obigen Worten unſeres Ge⸗ 
währsmannes überein: Che ſich nicht die eigentliche Geſchäftswelt 
des Hypothekenverkehrs mittelſt bankmäßigen Vertriebes annimmt, 
wird die Hypothek nicht dem beweglichen Courspapier conturrenzfähig 
werden. Leider ſchafft dies die Unternehmerluſt nicht allein, ſo oft 
fie auch in neueſter Zeit angeſetzt hat und — fo lange das Bank⸗ 
monopol beſteht, das Hypotheken von ſeinem Geſchäftsbereich aus⸗ 
ſchließt. Darum — entweder Aufhebung des Bankmonopols, oder 
der Staat moͤge inſofern eintreten, als er durch Bewilligung von 
10 Millionen ein umfangreiches Unternehmen haranguirt, ohne daß 
er fi) ſelbſt als Geſchäſtsmann daran betheiligt, ſondern dies der⸗ 
jenigen nach freier Betheiligung überläßt, die dazu berufen 
iſt — der bürgerlichen Capital-Aſſociation. N. 
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Neumarkt, 9. Februar. Geſtern hoffte man allgemein, die von Tag 
zu Tag geſteigerte Kälte würde endlich ihren höchſten Grad erreicht haben 
und mit dem Mondwechſel nach und nach abnehmen; dem iſt aber leider 
nicht ſo. Sie übt bereits einen nachtheiligen Einfluß auf die ländlichen 
Arbeiten, weil die Menſchen, um ihre Glieder nicht zu erfrieren, es vor⸗ 
ziehen, lieber von der Arbeit wegzubleiben. Selbſt das Vieh in den Stäl⸗ 
len, beſonders bei kleineren Grundbeſitzern, die nur einige Stück haben, 
leidet ganz empfindlich von der Kälte. Dabei werden die nn 
auch mehr in Anſpruch genommen und Streuftrob wird mehr als doppelt 
ſo viel wie ſonſt verbraucht. Die Haltung von Jungvieh, beſonders von 
Schweinchen, iſt ſehr erſchwert und viele werden das Reißen bekommen oder 
bald eingehen. Heu und Stroh ſind bald um mehrere Silbergroſchen im 
Preiſe geſtiegen. — Da der Froſt ſo andauernd iſt, reicht derſelbe auch 
tief ins Erdreich, da die vorhandene Schneedecke noch zu leicht iſt. Un⸗ 
maſſen von Rüben und Kartoffeln werden erfrieren, ſelbſt in den Kellern, 
deren Fenſter und Thüren nicht gut verwahrt ſind. Die Pumpen ſind in 
vielen Ortſchaften fait ſämmtlich eingefroren und Menſchen und Vieh 
müſſen oft mit ſchlechtem Waſſer vorlieb nehmen. Die Waſſermühlen 
ſtehen ſämmtlich ſchon lange und da und dort wird Mahlnoth eintreten. 
Möge der ſtrenge Froſt recht bald gelinderem Wetter Plaß machen] v. 


Aus dem Kreiſe Oppeln, 13. Februar. Auf der linken Seite der 
Oder gehen bekanntlich die Wogen aller landwirthſchaftlichen Intelligenz 
ſehr hoch im Oppelner Kreiſe und ſchreibt man nach Herzensluſt dem Thier⸗ 
und Pflanzenleben, dem Boden und dem Geſtein Geſetze vor, die uns an⸗ 
deren Erdenſöhnen bei der Landwirthſchaft, natürlich nur ganz unbegreifs 
lich, mitunter mehr als ſpaniſch vorkommen können; merkwürdig aber iſt, 
daß dieſe landwirthſchaftliche Klaſſit ihre Wablverwandiſchaft mit den jo 
viel genannten und verhandelten landwirthſchaftlichen Intereſſen ganz und 
gar fallen läßt und eher mit der Oppofition Partei ſchließen möchte. 

Es iſt ein eigenes Ding, wenn man ſich in die Herrſchaft theilen fol. 
— Auf der rechten Oderſeite dominirt auf gewiſſen Strecken zwar aller⸗ 
dings der Forſt ſtatt dem Felde und der Wildſtand ſtatt der Viehzucht, 
indeſſen ſcheinen Ackerbau und Viehzucht doch auch ihren Fortſchritt 16 — 
zu dürfen und ſaſt dürfte es bedünken, der Rückſtand der diesſeitigen Wirthe 
binter jenen Koryphäen ſei in manchen Stücken ganz und gar nicht vor 
handen. So namentlich weiß man links die Waldſtreu, die rechts ganz 
mißachtet wird, vortrefflich zu benützen, nicht elwa blos zum Schutz der 
Kartoffelnhaufen gegen die Kälte, fo daß hier nicht wie jenſeits der Dins 

er nachträglich retten muß, was noch zu retten ift, ſondern überhaupt. — 
Freilich wird der Forſtwirth den Verkauf von Waldſtreu nur bedingungs⸗ 
weiſe befürworten, aber wenn ein Lehrer der Landwirthſchaft unlängſt bes 
bauptete, fie ſei in Stall und Felde gar nichts nüge, iſt er in feiner hraſe 
doch wohl etwas zu weit gegangen, oder in ſeiner Doctrin. 

Sie hält nach Emil Wolf doch immer 0,5 bis 0,8 Procent Stickſtoff 
und 0,8 bis 4,2 pCt. mineraliſche Pflanzennährſtoffe und bleibt ſtets ein 
nicht zu verachtender Import für den Acker. Am deutlichſten zeigt 
Wirkſamkeit auf den Coloniſtenäckern der oberſchleſiſchen Walddiſtricte. — 
Der Kiefernſand hat ſie immer bald aufgezehrt und wenn die harzigen Na⸗ 
deln auch keine e Inclination für die Aufnahme von Feuchtigkeit 
beſitzen, nehmen fie ſolche am Ende doch auf und, dann ſich doch auch 
mit den feſten Excrementen verbindend, liefern ſie 9 einen 
Dünger, der weit Kite der Förderung des Ackerbaus zu Hilfe kommt, 


als die Schlempe, welche das unzureichende Streuſtroh mancher Brennereis 
güten, ſelbſt von Muſterwirthſchaften auf der linken Seite, der Oder oder 
eiſſe zufließen läßt. — Ein Fuder Waldſtreu von 12 bis 16 Ctr. an 
Stelle eines / Schockes oder 4 Ctr. Stroh mit 2,4 pCt. Stickſtoff und 
4 pCt. Mineralien iſt doch wohl kein ſchlechtes Surrogat, zumal unter dem 
weſentlichen Umſtande, daß es nicht vom Boden, ſondern von auswärts 
entnommen wird. Demnach fand jene Doctrin auch wenig Anklang bei 
Leuten, die beſonders bei Ablöſung ihrer Forſtgerechtſame bedauern, die 
Streu nicht im Kaufbriefe ſtehen, ſondern nur gegen Geld aus Begünftis 
gung bekommen zu haben. Im Sommer, bei trodener Witterung, wirkt 
friſche Waldſtreu im Sandboden allerdings nicht ſehr wohlthätig, deſto mehr 
aber thut ſie dies im Winter unterm Schnee wie beim offenen Froſt. Dies 
zeigte ſich in der letzten Zeit deutlich an den Winterſaaten. — Demnach 
kommt es freilich auch ſehr darauf an, wie man fie verwendet; — über⸗ 
haupt aber iſt ſelbſt ein ſchlechtes Streumittel beſſer als gar keins und 
weiter düngt man mit Waldſtreu als mit Redensarten. Ar. 


Lampersdorf bei Frankenſtein, 14. Februar. Angeregt durch das 
Beiſpiel der Bienenzüchter anderer Gegenden, vereinigten ſich im Frühjahr 
1865 einige Bienenzüchter zur Gründung eines Vereins für Bienenzucht. 
Dieſelbe fand am 26. März genannten Jahres ſtatt. Er begann mit 7 
Mitgliedern, iſt aber jetzt bis auf 32 angewachſen und zählt bedeutende 
Männer zu Ehren und correſpondirenden Mitgliedern, ſo den Ritterguts⸗ 
beſitzer Herrn v. Thielau auf Lampersdorf, welcher dem Verein ſeit ſeinem 
Beiteben als Ehrenmitglied angehört und für denſelben ſtets ein reges 
Intereſſe bewahrt hat. Es werden jährlich 2 Verſammlungen, im Früh⸗ 
jahr und im Herbſt, abgehalten, wobei aufgeſtellte Fragen beantwortet, 
Vorträge aus guten Bienenſchriften gehalten, über neue Bienen⸗Racen, 
Stodformen und Gerähſchaften geſprochen und dieſelben geprüft werden. 

In der Frühjahrsverſammlung 1866 wurden die Statuten einer Re⸗ 
viſion unterworfen und der königl. Aufſichtsbehörde zur Genehmigung 
unterbreitet. Der Vorſtand wird jetzt auf 3 Jahre gewählt und beſteht 
gegenwärtig aus folgenden Perſonen: K. Janke, Gärtner in Peilau⸗ 

chlöͤſſel bei Reichenbach, Vorſitzender; Groll, Zolleinnehmer in Giers⸗ 
dorf bei Wartha, Stellvertreter; A. Hoffmann, Müllermeiſter zu Lam⸗ 
persdorf, Schriftführer. au 2 

Um gute Bienenſchriften und apiſtiſche Geräthe anſchaſſen zu können, 
zahlt jedes Vereinsmitglied einen jährlichen Beitrag von 15 Sgr. an die 
Vereinskaſſe. Die Vereinsbibliothek beſteht gegenwärtig aus 28 Nummern; 
außerdem werden vom Verein geleſen: die Eichſtädter Bienenzeitung, der 
deutſche Bienenfreund, das hannoverſche Centralblatt und die Honigbiene 
in mehreren Exemplaren. 

Im Jahre 1868 wurde eine kleine Ausſtellung von Geräthſchaften 
und Erzeugniſſen aus der Bienenzucht veranſtaltet, wozu Rittergutsbeſitzer 
Herr von Thielau einen Beitrag als Prämie bewilligte. 

Die Zahl der den Vereinsmitgliedern gehörigen Bienenvölker beläuft 
ſich auf 300, wovon etwa 2, in Wohnungen mit beweglichem Bau, die 
übrigen in Klotzbeuten ſich befinden. C. K. 


Ziegenhals, 5. Februar. In der dritten Sitzung des Vereins 
für Förderung der Bienen⸗ und Seidenzucht ꝛc. wurde ein Beſcheid der 
königlichen Regierung zu Oppeln mitgetheilt, nach welchem die eingereich⸗ 
ten neuen Statuten beſtätigt worden ſind. Hierauf wurde ein Gutachten 
des Ehrenmitgliedes unferes Vereins, Lehrers Klimke zu Frankenthal bei 
Neumarkt, über die Nützlichkeit der krainiſchen Bienen mitgetheilt. — Der 
zweite Theil der Tages⸗Ordnung war die Berathung über den Honig⸗ 
markt, zu welchem der Magiſtrat zu Neiſſe Genehmigung gegeben und 
über den Ausfall Bericht erbittet. Es ward verabredet, daß der Honig in 
Waben und auch in Gläſern, nach dem Gewicht, aber nur rein, ausge⸗ 
boten werden ſoll. Die Mitglieder wurden ermuntert, recht viel Honig 
zum Markte zu bringen. 

Der letzte Theil der Tages⸗Ordnung brachte den Vortrag des Herrn 
Sieber über Korbbienenzucht zur Mittheilung, welche nach ſeiner 
Angabe mehr für Anfänger maßgebend ſein ſoll, aber auf reine Erfahrung 
begründet war. Der Vortragende wies deutlich nach, wie die Korbbienen⸗ 
zucht die geeignetſte iſt, die Völker zu vermehren. Dabei empfahl er die 
künſtliche Abtreibung und detaillirte die Art und Weiſe derſelben. i 

Der Vorſitzende theilte noch ein neues Verfahren der Begattungsweiſe 
der Bienenköniginnen mit, das ſehr zu empfehlen iſt. Für Oo und 
Gemüſebau ward das Buch: „Hannemann's Gemüſe⸗ und Obſtbau“ ange⸗ 
ſchafft und ſollen auch die „Frauendorfer Blätter“ zum Leſen im Verein 
beitellt werden. C. K. 


Auswärtige Berichte. 


Aus Frankreich, 10. Februar. [Getreide- und Fleiſch⸗Han⸗ 
del. — Die acquits-à-caution, Tarif⸗ und Steuerfragen. — 
Die Forderungen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften zu 
Dijon und Rheims. — Das Eiſenbahnſyſtem Larmaujat mit 
einer Schiene für Vieinalwege und landw. Zwecke.] 

Die Geſchäfte find in Frankreich nicht belebter als auswärts. In der 
Getreidehalle zu Paris hielten ſich Anfangs des Monats Weizenmehl, der 
Sack von 157 Kilo (1 Kilo = 2 Pfd.), 54 Fr. 50 Cent. bis 54 Fr. 25 Cent. 
(1 Fr. 8 Sgr. = 100 Centimes). Weizen ſtand 28—32 Fr. für 120 Kilo. 

Auf den Binnenmärkten ſind die Umſätze matt und Zufuhren reichlich. 
Die Müller kaufen nur mit äußerſter Vorſicht und nur zur Deckung des 
augenblicklichen Bedarfs. Der Handel bleibt ſchwach in dieſen Producten, 
weil die Bäcker nur geringe Quantitäten beanſpruchen. Ebenſo verhalten 
ſich die Märkte der Normandie, der Brie, zu Lyon und des Centrums und 
Weſtens. Auch in den Seehäfen ſieht es nicht beſſer aus. Nantes, Dun⸗ 
kerque, Bordeaux ſind ruhig; Marſeille hat Zufuhr von allen Weltgegen⸗ 
den, indeß die Geſchäfte gehen ſchleppend. Die Vorräthe ſind ca. 79,600 Ctr. 
und am Schluſſe des verfloſſenen Monats liefen noch 87,200 SHectoliter 
(1:9. = 87,33 Quart oder 1 Scheffel 3 Metzen) Getreide ein. 

Der Viehmarkt von Poiſſy (bei Paris) wird von Jahr zu Jahr un⸗ 
erheblicher, während der von La Villette (ebenfalls zu Paris) ſich ſtetig 

vergrößert. Erſterer zählte in der vorletzten Woche v. M. nur 99 Ochſen, 
10 Kühe, 197 Kälber und 734 Schafe; die Aufnahme⸗Ställe zu La Villette 
3282 Ochſen, 598 Kühe, 379 Kälber, 13,850 Schafe und 3,508 Schweine 
außer 57 magern Stieren und 36 magern Schweinen. Der Handel war 
lebhaft mit ſteigender Tendenz und verhielt ſich nach Stückzahl und Ge⸗ 
ſchaͤftsgang ähnlich mit noch etwas anziehenden Preiſen in der letzten 
Woche vergangenen Monats. Das Kilo = 2 Pfd. ging mit 
* 1 Fr. 20—60 Cent. für Ochſenfleiſch, 
„ Kuhlleiſch, 


„ 0,5—35 „ 
59 „ Kalbfleiſch, 


1 
N 1 „ ” 
. 1 „ 35-75 „ „G Schaflleiſch, 
' 12 7 40—65 5 „ Schweinefleiſch x 
coulant ab. Die Departements Allier, Charente, Maine u. Loire, Sarthe 
hatten den größern Theil des Rindviehs geliefert, Deutſchland, Ungarn 
"und die Schweiz 5—6010 Hammel importirt. 
a In Spirituoſen war nur wenig Geſchäft und ſtanden Alkohol 54 Fr. 
50 Gint. zu Paris, 52 Fr. 50 Cent. zu Lille und für 90° pro Hectoliter. 

Zwei Decrete von dieſem Jahre entziehen den temporairen zollfreien 

Eingang den Baumwollengeweben und dem Eiſen, durch welchen beide 
Induſtrien Vorzüge genoſſen. Die Maßnahme der Begünſtigung des tem⸗ 
porairen freien Einganges ſteht in keiner Beziehung zu den Handelsver⸗ 
trägen, welche aus dem Jahre 1860 datiren, während obiges Syſtem ſeit 
den dreißiger Jahren beſteht. Als hohe Eingangsſteuern auf die Rohpro⸗ 
ducte gelegt waren, hatte jene Maßnahme einen Sinn, nachdem die Steuern 
ermäßigt wurden, nicht mehr. Spinner und Weber beklagen ſich freilich 
wegen jener Erlaſſe. Aehnliche Klagen verlauten auch aus der Agricultur 
über den temporairen freien Eingang der Cerealien und den dadurch ent⸗ 
ſtandenen Mißbrauch der „acquits-A-caution“. Dieſe bezwecken nämlich für 
eine gewiſſe Zeit den unverſteuerten Import von Getreide behufs der Umwand⸗ 
lungdeſſelben in Mehl. Dieſe importirten Getreidequanten bleiben unverſteuert, 
ſoweit eine entſprechende Menge Mehl von dem Importeur ausgeführt wird. 
Die Folge iſt nun ein ausgebreiteter Handel in „acqalta-à-caulion“ 
eworden. Tie billigen fremden Getreidearten werden im Süden, Mar⸗ 
eille beſonders, eingeführt und dafür entſprechende Quanten Mehl aus 
dem Norden Frankreichs von heimiſchem Getreide nach England ꝛc. expor⸗ 
tirt reſp. zurückimportirt. Dadurch wird der Preis des Getreides künſtlich 
gedrückt und ein unnatürliches Verhältniß in die Zufuhr gebracht. Große 
Etabliſſements ſind auf dieſen Handel errichtet worden. 

In Folge dieſer und ähnlicher Verhältniſſe, welche im früheren Bes 
richte erwähnt wurden, ſind die Miniſter des Aeußern, der Finanzen, des 
Handels und der Landwirthſchaft über die Handelspolitik, welche das neue 
Cabinet einzuhalten gedenkt, dahin interpellirt worden, wie es ſich 
. bezüglich nach außen den Handelsverträgen gegenüber verhalten 

wird, deren Ablauf in Kurzem bevorſteht; 
rüdfihtlih der innern Verhältniſſe in der Umſckmelzung des allge⸗ 
ertarifs und bezüglich der Organiſation der Arbeit, 
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ie des Verhaltens in dieſen Angelegenheiten ſeitens des 
oberſten Handels⸗ und Landwirthſchafts⸗Conſeils; über den Mo⸗ 
dus ſeiner Zuſammenſetzung und Ergänzung und der Wirkſam⸗ 
keit ſeiner Entſcheidungen; 
ſchließlich in Hinſicht der Reſultate der Enquste der Agricultur und 
der Arbeiter der höchſten Commiſſion, welche damit betraut 
worden iſt, zu verfahren beabſichtigt. F 
Ebenſo fehlt es nicht an Manifeſtationen in den verſchiedenſten Gegen: 
den Frankreichs bezüglich des Schutzzoll⸗ und Freihandelsſyſtems. 1 
er Central⸗Ausſchuß der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Dijon 
Cote d'Or) ruft die Schafzüchter und ſämmtliche Wollintereſſenten au einer 
eneral⸗Verſammlung daſelbſt zuſammen, um die geeignetiten Mittel zu 
berathen zur Wahrung ihrer Intereſſen. 
Die Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Rheims hat beſchloſſen, dem Land: 
wirthſchaftsminiſter folgende Petition zugehen zu laſſen: . 
Daß die Landwirthſchaft und Induſtrie in den Steuertarifen auf 
gleichem Fuße behandelt werden; 
daß die Regierung endlich die großen Luxusarbeiten der Städte zu 
begünſtigen aufhöre; N 
daß eine bemerkbare Reduction der indirecten Steuern erfolge, wie 
5 B. das Recht der Eintragungen der Beſitzveränderungen, der 
erkäufe beweglicher Objecte, des Stempels, der Quittungskoſten, 
der Eintragung von Pachtverträgen; 
daß die Aufhebung der Beſitzveränderungen bei Austauſch von Im⸗ 
mobilien, die Abſchaffung der Gebühren bei Erbtheilungen erfolge; 
daß Vereinfachung bei Erbtheilungen, gerichtlichen Liquidirungen, 
Maßnahmen wegen Beſitzergreifung von Immobilien eintrete; 
daß eine verhältnißmäßige Auflage auf mobile Werthe und die Ent⸗ 
laſtung des Grundeigenthums angebahnt werde; 
daß die Vollendung des Land⸗Codex und die Vervollkommnung des 
Grundbuches erfolge. e ! 
Neuerdings macht ein Syſtem landwirthſchaftlicher Eiſenbahn, welches 
von Larmaujat erfunden iſt, viel von ſich reden. Es iſt verhältniß⸗ 
mäßig ſehr billig, überall anwendbar, für Pferde und Locomotiven gleich⸗ 
zeitig zu benutzen und probeweiſe ausgeführt zwiſchen Raincy und Montfermeil. 
Dieſes Syſtem hat nur eine einzige Schiene, auf welcher ſich die Wa⸗ 
gen fortbewegen. Die Locomotive wie die Waggons haben jeder vier Räder. 
Ein Rad iſt vorne, ein anderes hinten angebracht; dieſe beiden bewegen 
ſich allein auf dem einfachen Schienenſtrange, die beiden andern Räder 
auf einem parallel laufenden Streifen macadamiſirten Weges. Die letztern 
find die Trieb⸗, die erſtern die Leit⸗ und Steuerräder. Es kann die Schiene 
in jeder alten Chauſſee verſenkt angelegt werden, ſo daß ſie im Niveau 
der e zu liegen kommt. Es kann auch der Train dieſelbe Steige⸗ 
rung, welche die Chauſſeen haben, zurücklegen, ohne beſondere Koſten und 
Kraft zu beanſpruchen. Die Waggons, natürlich nur Laſtwagen, ſind ſo 
eingerichtet, daß die Tragräder entfernt werden können und keine Umla⸗ 
dung nothwendig iſt, um ſie von dem Schienenwege an einen Ort zu 
transportiren, wohin der Strang nicht reicht. Es ſchmiegt ſich demnach 
dieſes, nur vom landwirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus betrachtete und 
eingerichtete Syſtem, welches die Stränge bis direct in die Dörfer reſp. 
Gehöfte führen will, beinahe jeder Oertlichkeit an, wo eine Chauſſee zu 
führen möglich iſt. 5 * 
Die Einrichtung der Waggons und der Locomotive find nun fo originell, 
daß ſie noch einiger Worte bedürfen. Es iſt ein weſentlicher Vorzug dieſer 
Einrichtung, daß die Reibung auf dem Macadam beinahe ganz vermieden 
werden kann, welche z. B. bei den Straßen⸗Locomobilen ſo erheblich iſt, 
daß bekanntlich ein förmliches Zerreißen deſſelben unter Umſtänden ein⸗ 
— — — oder die Triebräder im weichen Boden ſich tief in denſelben 
einwühlen. 
Die Waggons und die Maſchine haben gleichzeitig die Einrichtung, 
daß die Laſt bald mehr bald weniger auf die Triebräder durch eine Schrau⸗ 
benvorrichtung drückt oder mehr die beiden Führungsräder, welche auf der 
Schiene ſich fortbewegen, belaſtet. Durch dieſe Einrichtung wird je nach 
Umſtänden und Zweck die Reibung auf dem Macadam nur ſehr unerheb⸗ 
lich und es dienen die Triebräder mehr zur Balance der Wagen, während 
die Laſt auf der Schiene ruht. Daher ift der Reibungscoefficient des 
ganzen Trains verhältnißmäßig äußerſt Hein und iſt dies als ein weiterer 
orzug dieſes Syſtems anzuführen. f REN: 
Damit nun die Wagen bei ſehr kleinen und fteilen Curven nicht jo 
leicht entgleiſen, iſt ſolgende Vorrichtung getroffen. Die beiden Triebräder 
ſind mit ſpiralförmigen Federn armirt, von denen das eine Ende an der 
Achſe und das andere an der Nabe des Rades befeſtigt iſt, und zwar der 
Art, daß z. B. die Maſchine erſt nach einigen Umdrehungen ſich zu be⸗ 
wegen beginnt, indem die Federn ſich etwas zuſammendrücken, bis die 
Spannung derſelben ausgeglichen iſt mit der nothwendigen Kraft, um den 
Convoi in Bewegung zu ſetzen. ! ER 
Durch dieſes Mittel wird begreiflich, daß bei Curven mit kleinem Durch⸗ 
meſſer, wie ſie auf ſolchen Bahnen nur zu oft vorkommen, eine der Federn 
nachgiebt, während die andere ſich zuſammendrückt und durch dieſe Differenz 
des Druckes der gegenſeitigen Federn die Windung der Wellen und das 
Abgleiten der Räder auf dem Boden vermieden wird. 2 
Um die Bedeutung dieſes Syſtems zu ſchätzen rückſichtlich der dcono: 
miſchen Seite, diene nachſtehende Berechnung. Dieſe iſt aufgeſtellt nach 
einer Anlage deſſelben auf einer gewöhnlichen Chauſſee mit gleichem Niveau 
des einen Stranges auf der Oberfläche des Weges und auf 8 Meter Breite 
vom Grabenrande angelegt. e 
1000 Metres Schienen à 12 Kilo der laufende Meter (1 1775 = 


ca. 3 Fuß 2 Zoll Fr. 
Schienen, Riegel, Klammern 175 „ 
1000 kleine Querhölzer à 50 Cent.. 560 „ 


Legen und Aufreißen der Strecke a Meter 1 Fr. 35 Cent. 1360 „ 

Sa. 5107 Fr. 

Aus dieſen Angaben, welche um 2660 Fr. ſich erhöhen, wenn der Schienen⸗ 

weg ganz neu angelegt wird und nur zu feinem eigenen Zwecke, läßt ſich 
die Vortheilhaftigkeit des Syſtems, ſofern es ſich bewährt, erſehen. Un. 


Aus 1 11. Februar. [Landwirthſchaftliche Statiſtik. 
Die Statiſtik iſt erſt ein Kind der jüngſten Zeit und als Wiſſenſchaft noch 
einer großen Vervollkommnung bedürftig, um für das praktiſche Leben 
von durchgreifendem Nutzen zu fein. Die landwirthſchaftliche Statistik iſt 
ſogar noch hinter den anderen Zweigen um einige Stufen zurückgeblieben 
und um ſo ſchwieriger zu fördern, als man zum Theil noch nicht einmal 
in Bezug auf die hier in Frage kommenden Principien einig geworden 
iſt. — Auch die internationalen ſtatiſtiſchen Congreſſe haben hierin 
keinen Wandel gebracht. Der im Sommer v. J. in Haag abgehaltene hat 
auch kein anderes Reſultat gehabt, vielmehr durch Behauptungen, wie die 
ſeines amerikaniſchen Mitgliedes, wonach unter Anderem der Zollverein in 
1868 nur 2,8 Buſhel Getreide per Kopf geerntet haben ſoll, Irrthümer 
gefördert. Da nach den Berechnungen von Dictarili und Anderen, 
welche durch ähnliche in England ꝛc. gemachte Schätzungen beſtätigt wer⸗ 
den, jeder Kopf der Bevölkerung über 5 Scheffel oder ca. 8 Buihel an 
Roggen und Weizen allein jährlich conſumirt, jo müßte (abgeiehen von 
den anderen Getreidearten) der Zollverein vom Auslande in jenem Jahre 
eines Zuſchuſſes von über 200 Mill. Buſhel oder 120 Mill. Ctr. bedurft 
haben und Oeſterreich⸗Ungarn, welches mit 4,4 Buſhel per Kopf angege⸗ 
ben wird, ebenfalls noch gezwungen geweſen ſein, ca. 100 Mill. Buſhel, 
oder 60 Mill. Ctr. zu importiren. Die Mitglieder des Congreſſes hatten 
alſo keine Ahnung davon, daß der Zollverein, bis auf einen verhältniß⸗ 
mäßig unbedeutenden Bruchtheil, ſeinen Bedarf durch eigenen Anbau deckt 
und daß Oeſterreich⸗Ungarn im Jahre 1868 durch feinen Ueberſchuß haupt: 
ſächlich dazu beigetragen hat, daß die Theuerung in den Weſtſtaaten nicht 
zur Hungersnoth ſich ſteigerke. 

Um die Ernterefultate zu ermitteln, hat man bisher drei Wege ein: 
geſchlagen. Leider hat aber keiner derſelben zu dem erſtrebten Ziele ge⸗ 
führt. In Preußen ſammelt die Centralſtelle alljährlich von den zahlrei⸗ 
chen landwirthſchaftlichen Vereinen ꝛc. bald nach der Ernte ſtatiſtiſche Ta⸗ 
bellen, in denen der Ertrag ſämmtlicher Feldfrüchte nach Procenten einer 
Durchſchnittsernte angegeben iſt, begleitet von Bemerkungen in Bezug auf 
das Gewicht der Körner, Beſchaffenheit der Früchte ze. So viele Tauſend 
Sachverſtändige nun auch in der beiten Abſicht ihre freiwillige Thätigkeit 
dieſen Tabellen widmen, ſo entſpricht doch das Reſultat keineswegs den 
Erwartungen, weil der für die Schätzungen officiell gegebene Maßſtab — 
die Durchſchnittsernte — je nach den Anſchauungen der Betheiligten von 
ſehr verſchiedener Größe ik. Aehnlich iſt es damit in den meiſten anderen 
Ländern, ſpeciell in England, wo erſt ſeit wenigen ze überhaupt von 
landwirthſchaftlicher Statiſtik die Rede iſt. In Irland wird bereits ſeit 
einer längeren Reihe von Jahren die Größe der mit den verſchiedenen 
Feldfrüchten beſtellten Ländereien, ſowie der Wieſen, Weiden ꝛc. alljährlich, 
und wie es heißt ſehr zuverläſſig, ſtatiſtiſch ermittelt, daſſelbe geſchieht nach 
langem Kampfe mit der Oppoſition der Landwirthe ſeit 2 oder 3 Jahren 
in England. Dieſe Oppofition wird unterftügt durch die echt engliſche, 
beſonders unter der Landbevölkerung dominirende zähe Anhänglichkeit am 


Althergebrachten, und die Furcht vor Veröffentlichung ihrer Privatver⸗ 
hältniſſe. Wie wenig die Engländer übrigens ausländiſche Zuſtände zu 
würdigen wiſſen, bewies der vor Kurzem in einem Hane landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein gehaltene Vortrag des durch ſeine Dampfpflüge bekannten 
Herrn Fowler über agrariſche Verhältniſſe auf dem Continent. Ueber 
die Landescultur in der Nähe Berlins, jagt er, könne er keine Details 
geben, weil er die Felder nur aus dem Eiſenbahnwaggon geſehen, doch 
würde es, um zu zeigen, wie niedrig dieſelbe ſtehe, genügen, anzufüh⸗ 
ren, daß dort „kein Gut tur Hecken eingeſchloſſen ſei“. Seinen Zuhb⸗ 
rern war dies denn auch wirklich ein genügender Beweis für die nord⸗ 
deutſche landwirthſchaftliche Barbarei; denn ſie haben keine Ahnung davon, 
daß man in Deutihland das Vieh nicht unbeaufſichtigt umherlauſen läßt, 
und alſo wie in England Hecken zum Schutz dagegen anlegen muß, durch 
welche zugleich breiten Feldſtreifen Licht und Luft entzogen wird. 
Weder in Irland noch in England wurden auf Grundlage der ſtati⸗ 
ſtiſchen Aufnahmen der Ackerfläche die Ernteerträge officiell geſchätzt, — 
jo daß alſo dieſe Baſis nicht entfernt in der Weiſe zur Kenntniß des 
Erntereſultats des ganzen Landes oder einzelner Diſtricte benutzt wird, 
welche die jo ſehr ſchwierigen Vorarbeiten um jo wünſchenswerther erſchei⸗ 
nen laſſen. Man erfährt allerdings daraus, daß in einem Jahre eine 
größere oder kleinere Fläche mit dieſer oder jener Getreideart beſtellt wurde, 
als im Jahre vorher, und daß alſo der etwaige relative Minder⸗ oder 
Mehrertrag dadurch afficirt wird. Uebrigens bleibt man aber, nach wie 
vor, bei dieſen ſtatiſtiſchen Aufnahmen auf die Schätzungen der ſogenann⸗ 
ten Sachverſtändigen angewieſen, welche den landwirthſchaftlichen Zeitun⸗ 
gen, wie z. B. der „Marklane Expreß“, oder einigen großen Getreidefirmen 
ihre Berichte zugehen laſſen. Die alte Firma J. und C. Sturge in Bir⸗ 
mingham unterzieht ſich in dieſer Hinſicht großen Mühen und Arbeiten 
und die von ihr bald nach 5 Ernte alljährlich publicirten Ertragsſchätzun⸗ 
gen genießen denn auch ein durch lange Erfahrungen gerechtfertigtes, all⸗ 
gemeines Vertrauen. 8 
Als weniger zuverläſſig gelten dagegen, wenigſtens bei den meiſten 
Landwirthen, die Ernteberichte der „Times“, welche ihr von Mitarbeitern 
17 5 werden, die fie vom Redactionsbureau aus über Land ſchickt. — 
er engliſche Art ſpricht dieſen Herren die nöthigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe ab — er behauptet, daß der bekannte Enthuſiasmus des 
Londoner Coekneys für grüne Bäume und grüne Felder ſie immer gün⸗ 
112 Ernteberichte ſchreiben laſſe, auch wenn das Reſultat noch ſo jämmer⸗ 
lich ausgefallen ſein möge. In der That iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
Times⸗Correſpondenzen etwas feuilletoniſtiſch geſchrieben ſind, was jedoch 
keineswegs die biederen Farmer zu dem ſonſt durch nichts gerechtfertigten 
Ausſpruch berechtigen dürfte, die landwirthſchaftlichen Reporter der „Times“ 
ſeien Literaten, welche nicht Gerſte von Weizen unterſcheiden lönnten. — 
Als ziemlich ſicherer Maßſtab der Größe der engliſchen Ernten dienen aber 
die Ablieferungen inländiſchen Getreides auf den Landmärkten, welche auf 
allen größeren (ca. 150) Plätzen einer Controle durch dazu beſtellte In⸗ 
ſpectoren unterzogen werden. Die Summen dieſer Ablieferungen geben 
in der That (wöchentlich zuſammengeſtellt und publicirt) ein gutes Bild 


von dem Erntereſultat, obſchon natürlich die Schwankungen der Preiſe 


zeitweiſe darauf nicht ohne weſentlichen Einfluß ſind, wie denn gegenwärtig 
die außerordentlich niedrigen Preiſe manchen wohlhabenden Landwirth ver. 
anlaſſen, beſſere Zeiten abwartend, mit ſeinen Vorräthen zurückzuhalten⸗ 
Der Nutzen, welchen dieſer ſehr complicirte Controlapparat der Statiſtik 
gewährt, hat denn auch vorzugsweiſe dazu beigetragen, daß man dieſe Ein⸗ 
richtung conſervirte, welche urſprünglich bekanntlich zur Ermittelung der 
6wöchentlichen Durchſchniktspreiſe diente, durch welche die gleitende Scala 
der Getreidezölle reducirt wurde. l 

Das Ideal einer Ernteſtatiſtik haben die nordamerikaniſchen Freiſtga⸗ 
ten, indem dort die jedesmaligen Ernte⸗Ergebniſſe nach Millionen Buſhel 
(für die Getreidearten einzeln ſpecificirt) zuſammengeſtellt und veröffentlicht 
werden. — Leider ſchenkt man auch dieſen ſtatiſtiſchen Aufnahmen wenig 
Vertrauen, und wahrſcheinlich mit gutem Grunde. Denn, ſelbſt den beſten 
Willen bei allen Betheiligten vorausgeſetzt, dürfte eine ziffermäßige An⸗ 
gabe des gewonnenen Reſultats von vertrauenswürdiger Zuverläſſigkeit 
ſchwerlich vor Beendigung der Druſcharbeiten zu machen ſein. Schon 
vielfach hat die Erfahrung gezeigt, daß auch die gewiegteſten Landwirthe 
ſich bei Schätzungen nach Probedruſchen, zur Berechnung des Geſammt⸗ 
Ertrages ihrer Felder, gewaltig geirrt haben. Wollte die officielle Statiſtik 
aber mit der Publication ihrer Mittheilungen bis zum Ende der Druſch⸗ 
zeit warten, jo würden dieſelben allen praktischen Werth verlieren und nur 
als „ſchätzbares Material“ für eine Geſchichte der Ernte⸗Ergebniſſe zu 
verwenden ſein. 

Auch die amerik. Statiſtik iſt dabei nicht frei von büreaukratiſchen Rechen⸗ 
fehlern; wenigſtens glauben dies die Amerikaner, wie aus verſchiedenen 
Vorfällen hervorzugehen ſcheint. So wurden z. B. die Städte Cincinnati 
und St. Louis in 1866 officiell gezählt. Cincinnati war demnach mit 
193,000 Einwohnern volkreicher als das jüngere St. Louis, welches mit 
der alten „Porcopolis“ auf das Heftigſte rivaliſirt. Sofort erklärten die 
Bewohner von St. Louis, daß hier große Rechenfehler vorliegen müßten 
und zählten ſich ſelbſt, wobei ſie denn auch glücklich herausbrachten, daß 
ihre Stadt 230,000 Bewohner, aljo viel mehr als ihre Rivalin bat. 

Beinahe von gleicher Wichtigkeit wie die Kenntniß des Ausfalls der 
Ernten iſt für den Getreidehandel überhaupt, reſp. auch für den Produ⸗ 
centen, eine genaue Statiſtik der Getreidevorräthe auf den Hauptplätzen, 
ſowie der ſchwimmenden Ladungen. Nicht ſelten werden von einer Ernte 
zur anderen ungeheure Quamitäten herübergenommen, welche genügend 
umfangreich ſind, um eine Preisſteigerung als natürliche Folge einer 
ſchwachen Ernte zu verhindern oder wenigſtens ſehr abzuſchwächen. — In 
England wendete man ſeit einigen Jahren der Statiſtik der ſchwimmenden 
Ladungen große Aufmerkſamkeit zu. 

„In London erſcheint eine von Herrn Dornbuſch redigirte Wochen⸗ 
ſchrift, welche ſich faſt ausſchließlich mit dieſer Branche beſchäftigt und trotz 
des ſehr hohen Pränumerationspreiſes zahlreiche Abonnenten zählt (Letz⸗ 
tere müſſen überdies ſich noch ſchriftlich verpflichten, aus dem Inhalte 
Nichtabonnenten keine Mittheilungen zu machen). Selbſtverſtändlich bes 
handelt dieſe Statiſtik nur die von weither; vom Mittel⸗ und Schwarzen 
Meer, von Weſtamerika ꝛc. nach England ſchwimmenden Partien, während 
ſich der Seeverſandt vom nördlichen europäiſchen Continent (von Franke 
reich, Hamburg, der Oſtſee ꝛc.) dieſer Controle entzieht, da bei dem vor⸗ 
wiegend per Dampſſchiff bewirkten Export aus dieſen Gegenden die Reifen 
meiſt nur 2—6 Tage dauern. Die Statiſtik der Bodenlager wird dagegen 
faſt allenthalben vernachläſſigt, und wenn regelmäßige Aufnahmen bier 
und da ſtattfinden, wie dies z. B. in Stettin und Berlin monatlich zwei 
Mal, in Danzig monatlich ein Mal der Fall iſt, ſo können die Resultate 
leider nicht immer Anſpruch auf Zuverläſſigkeit machen, da auch manche 
Getreidehändler, ebenſo wie die Landwirthe, abgeneigt ſind, ſich „in die 
Karten ſehen zu laſſen“, obgleich ihnen faſt ohne Ausnahme daran ſehr 
det l iſt, das Geſammtquantum der 5 1 Partien zu kennen. Man 
ieht alſo, daß die Statiſtik in Bezug auf Ernte⸗Erträge, Beſtände zc. noch 
durchweg ſehr im Argen liegt; das Meiſte, was in dieſer Hinſicht geſchehen, 
iſt Privatarbeit, welche trotz aller Mühe lückenhaft und ungenau geblieben. 
Und doch iſt kaum noch eine andere Branche der Statiſtik von gleich prak⸗ 
tiſchem Werth für die geſammte Landwirthſchaft, für den Fruchthandel, 
die Mehlfavrication, Spixitusbrennereien, Nübenzuderfabrication und alle 
übrigen landwirthſchaftlichen Induſtrien. Für ſämmtliche ſtatiſtiſche Bu⸗ 
reaus müßte darin eine dringende Aufforderung liegen, gemeinſam, zivede 
entſprechend vorzugehen, um dies weite Feld im allgemeinen Intereſſe 
anzubauen. Denn nur durch gemeinſames Vorgehen kann man das Ziel 
erreichen, welches angeſtrebt werden muß — denn nur ſo iſt genügend zu⸗ 
verläſſiges Material zu erlangen, worauf ſich eine Calculation des Wer⸗ 
thes (der Weltmarktpreiſe) von Getreide ıc. baſiren läßt. Freilich gehören 
dazu noch ungeheure Vorarbeiten, denn keines der wichtigeren Expork⸗ 
oder Importländer darf dabei übergangen werden. 9 

Kann doch die ganze Rechnung hinfällig werden, wenn ein entferntes 
Land, z. B. Californien, wegen einer ſehr reichen Ernte einen unerwartet 
großen Ueberſchuß nach Europa wirft, oder wenn zwar dieſer Ueberſchuß 
conſtatirt worden, jedoch überſehen wurde, daß ſtatt Europa etwa das von 
einer Mißernte heimgeſuchte Auſtralien dafür Abnehmer iſt. U. A. 
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air. 7, 


Zur landwirthſchaftlichen Statiſtik. 


Die neueſte Förderung der Statiſtik verdient die dankbarſte Aner⸗ 
kennung, wenn ſie treu und unbefangen ausgeführt wird; d. h. nicht 
blos ſchätzbares und wohlgefälliges, ſondern brauchbares und zuver⸗ 


läſſiges Material bringt. Die wahre Darſtellung der geſellſchaftlichen 
Zuſtände kommt allen Gewerben, beſorders aber dem Ackerbau und 
ſeinen Nebenzweigen zu Gute, und ſo lange der Landwirth nicht 
weiß, wie es um fein Fach beſtellt iſt, fo lange kennt er ſich ſelbſt 
nicht. Schlimmer als gar keine Auskünfte der Art aber ſind falſche 
Nachrichten. Ein Verein fähiger und redlicher Statiſtiker wäre der 
edelſte Verband, ein wahrer Tugendbund und insbeſondere des Land⸗ 
wirtbes größte Wohthat; denn kein Gewerbe lebt in ſo ſchadlichen 
Täuſchungen, als das landwirthſchaftliche. Folgende Beiſpiele mögen 
dies beflätigen: ö 8 4070 

a. Eine Autorität giebt für wahr aus, daß Mittelſchleſien, d. h. 
der Breslauer Regierungs Bezirk, im Durchſchnitt jährlich von 
einer Kuh 2000 Quart Milch gewinne. Ganz Schleſten hat 
gegenwärtig 794,000 Kühe, und wenn das Stück nur halb 
ſo viel gewährte, kämen auf einen Landesbewobner 220 Quart 
in Rohproduet und in Erzeugniſſen aus Milch. — Daß ein 
ſolches Confumen nicht vorliegt und auch kein dem entſprechen⸗ 
der Export, weiß jeder Hauswirth, der reiche wie der arme, 
der producirende wie der conſumirende, ſobald er ſich irgend 
einen Ueberſchlag zu machen verſteht. Kommen aber auf eine 
Kuh der Provinz noch nicht 1000 Quart, ſo können auf 
eine des Breslauer Regierungsbezirks unmoglich 2000 gerech— 
net werden. Die ſchwarze Jette, die After von Jänowitz ꝛc. 
And Muſter, aber keine Normen. 

b. Wenn der Morgen Roggenſaat 8 ½ Scheffel brachte, wie die 
Statiſtik angiebt, kämen bei den gegenwärtigen Preiſen ouf 
den Morgen über 14 Thlr. Brutto⸗Ertrag und bei 28 PCt. 
Roggenbau auf jeden Morgen Ackerland allein aus dem Rog— 
gen gegen vier Thaler, fo daß alle andere Wirthſchaftseinnahme 
auf Productionskoſten aufgehen müßten und auch noch an 50 
Procent des Ertrages vom Roggen, wenn der Reinertrag nicht 
mehr als 49 Sgr., nach der Grundſteueranlage ungefähr einen 
Scheffel Roggenwerth per Morgen betrüge. In einer gut: 
geleiteten Landwirthſchaft können alle Koften höchſtens 2 Dritt⸗ 
theile der Brutto⸗Einnahme betragen. 

. Man klagt über Mangel an Arbeitern und über hohe Arbeits 
loͤhne, es kommen aber nicht mehr als 21 Morgen Ackerland 
auf eine Perſon der ländlichen Arbeiter oder 240 Tage, wäh: 
rend das Jahr doch 300 Arbeitstage zählt. — Die Unter⸗ 
haltung einer Tagelöhnerfamilie mit durchſchnittlicher Leiſtungs⸗ 
fäbigfeit von 750 Werktagen kommt nicht über 90 Thlr. oder 
3%, Sgr. pro Tag; 10 Geſinde kommen kaum auf 500 Thlr. 
mit Koſt und Lohn zu fliehen, und fo viel Nutzen muß ein 
Menſch, wenn er kein vollſtändiger Taugenichts iſt, doch wohl 
ſchaffen, oder ſein Arbeitgeber verſteht weder Arbeit, noch 
Arbeiter. 

Es ließe ſich das große und das kleine Alphabet in Aufzählung 
ähnlicher Irrthümer und Entſtellungen durchgehen; zum Theil hoͤchſt ge— 
fährlicher. Die Landwirthſchaft, die ſich mit jeder Menſchengeneration 
verjüngern ſoll, ja mit jedem neuen Frühling ihre reicheren Gaben 
aus theilen will, verträgt ſich mit keiner Täuſchung; fie bringt nur 
volle Frucht, wo ſie klar ſieht und klar geſehen wird. — So iſt 
eine tüchtige und ehrliche Statiſtik die Grundlage aller Landwirthſchaſt. 

(Landw. Beobachter.) 


J. v. Liebig's Patent für Fleiſcheonſervirung. 

Zur Conſervirung von Fleiſch ließ ſich J. v. Liebig folgende 
Flüſſigkeit in England patentiren. In 10 Gallons (100 Pfund) 
werden 36 Pfd. Kochſalz und ½ Pfd. kryſtalliſirtes phosphorſaures 
Natron geloͤſt; der Zuſatz von phosphorſaurem Natron bezweckt, das 
Kochſalz von Kalk und Magneſia zu reinigen. Bei Anwendung von 
Seeſalz it der Zuſatz von phosphorfaurem Natron auf 1 Pfd. zu 
ſteigern. Dieſe Löſung läßt man ſtehen, bis ſie klar geworden iſt und 
zieht ſie dann von dem weißen erdigen Niederſchlage ab. Zu ſo er— 
haltenen 11 ½ Pfd. Salzwaſſer ſetzt man 6 Pfd. Fleiſchextrakt, 1 ½ Pfd. 
(D. Induſtrieztg.) 


Vereinsweſen. 


Schleſiſcher Schafzüchter Verein. 
In Folge Auftrags des Vorſtandes des Schleſiſchen Schafzüchter⸗ 
Vereins erlaube ich mir mitzutheilen, daß am 21. Februar, Mor⸗ 


gens 10 Uhr, in der „Goldenen Gans“ eine Sitzung des Vereins 


ſtattfinden wird. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Gegenſtände: 

1) Geſchäftliche Mittheilungen. 

2) Referat über die Broſchüre von Schmalhauſen. Referent 
v. Eichborn —Güttmannsdorf, Correferent Dir. Korte. 

3) Referat der Wollmartts:Gommiffion. 

4) Iſt es nicht zeitgemäß, wenn der Schafzüchter⸗Verein für die 
nächſte Schafſchau 1871 den Wunſch ausſoricht: es möge von 
den Ausſtellern der Thiere auch das Wollproduet der Heerde 
(gewaſchen) in ganzen Vließen dem Publikum zur Anſchauung 
gebracht werden? 

Breslau, den 7. Februar 1870. Bollmann, 
Vereins⸗Secretair. 


Drill⸗Maſchinen 

ueneſter und beſter Gonftenction, welche ſich durch leichten Gang und gleichmäßige Saat auszeichnen, liefert die —— 7 

Eiſengießerei und Maſchinen⸗Fabrik von J. Kemna in Breslau, 
155 Kleinburgerſtraße Nr. 26, 


Einige ſiebzig der beſten Zeugniſſe liegen vor, und werden auf Wunſch ſowohl dieſe, als auch ein Nachweis von den 85 ber 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Verſammlung der Delegirten der landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereine in Berlin. 

Sonnabend den 12. Februar, Vormittags 11 Uhr, fand in dem Saale des 
Engliſchen Hauſes die Versammlung der Delegirten der landwirthſchaftlichen 
Centralvereine Preußens und des Norddeutſchen Bundes ſtatt. Dieſelbe 
wurde durch den einladenden Vorſtand des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
Vereins für die Mark Brandenburg und die Niederlauſitz, Staatsminiſter 
a. D. v. Patow, Oekonomie⸗Rath v. Schlicht und Gutsbeſitzer p. Her: 
ford eröffnet. Hr. v. Patow begrüßte die Verſammlung, deren Zweck es 
ſei, über die Frage der Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen im 
Gebiete des Norddeutſchen Bundes zu berathen. Der Miniſter für die Land⸗ 
wirthſchaft, welcher ebenfalls zu der Theilnahme geladen ſei, ſei wegen der 
Landtagsſizung am Erſcheinen behindert; ebenſo habe der General⸗Secretär 
des Landesökonomie⸗Collegiums, Geh. Rath v. Salviati fein Ausbleiben 
brieflich entſchuldigt. (Herr v. Salpiati erſchien jedoch ſpäter in der Ver⸗ 
ſammlung.) Ferner theilte noch der Vorſitzende mit, daß während der Dauer 


des Congreſſes in der nächſten Woche das landwirthſchaftliche Muſeum für 


den ganzen Tag zum Beſuch geöffnet ſei. Es wird hierauf, nachdem Herr 
v. Patow ſowie Hr. v. Schlicht und Hr. v. Herford für das Präſidium 
mit der Leitung der Debatte beauftragt worden, von dem Vorſitzenden ein 
kurzer Ueberblick über die Zwecke und Ziele der Verſammlung gegeben, welche 
einberufen ſei, Namens der landwirthſchaftlichen Centralvereine die Spitze 
der ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Vereine zu bilden, über die in der Land⸗ 
wirthſchaft als dringend aufgetretene Frage in Betreff der Vertretung land⸗ 
wirthſchaftlicher Intereſſen zu berathen, um ihrerſeits anf dem am 14. be⸗ 
ginnenden Congreß norddeutſcher Landwirthe Anträge in dieſer Beziehung 
zu fe — Es wurde zunächſt nun das Verzeichniß derjenigen Mitglieder 
verleſen, welche als Vertreter der einzelnen Gentralvereine anweſend waren. 
Danach waren vertreten 56 Vereine mit 85 Vertretern. — Zur Discuſſion 
über die Frage: Auf welche Weiſe iſt eine wirkſame Vertretung der 
landwirthſchaftlichen Intereſſen herbeizuführen, lag folgender Antrag 
der Herren Elsner von Gronow, Korn und Genoſſen vor: „Zur För⸗ 
derung der landwirthſchaftlichen Intereſſen iſt die Bildung neuer Organe 
nicht zu empfehlen, vielmehr genügen hierzu die bereits vorhandenen Organe, 
welche einer zweckentſprechenden Organiſation zu unterwerfen ſind. Eine 


Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen muß beſonders durch geeig⸗ 


nete Wahlen in den legislativen Körperſchaften bewirkt werden.“ — Dieſer 
Antrag rief eine längere Discuſſion hervor, bei welcher ſich namentlich für 
das Princip einer Vertretung, aus der freien Vereinigung hervorgegangen, 
die Herren Witt (Bogdanowo), Dr, Fühling, Korn (Breslau) und v. Roth 
(Lauersfort) ausſprachen. Dann wurde der Antrag Elsner von Gronow 
abgelehnt und folgende Anträge des einberufenden Comite's angenommen: 


„Die Delegirtenderſammlung beſchließt, daß ein Delegirtenausſchuß oder Bun⸗ 
desculturrath als eine einheitliche ſtändige Vertretung der landwirthſchaftli⸗ 


chen Intereſſen für das ganze Gebiet des Norddeutſchen Bundes geſchaffen 
werde, 2) daß dieſelbe als eine auf dem freien Vereinsrechte beruhende, un⸗ 
abhängige Organiſation ſich lediglich durch die Bedeutſamkeit der von ihr 
vertrenen Intereſſen, durch ihre Zuſammenſetzung und durch das Gewicht 
der für ihre Anſichten geltend zu machenden Gründe den nöthigen Einfluß 
zu perſchaffen ſucht.“ — Die fernere Beſchlußfaſſung über die anderen noch 
vorliegenden Anträge wurde dann um 4 Uhr vertagt und wird am Montag 
Abend fortgeſetzt werden. — Der Kronprinz, welcher nach 12 Uhr in der 
Verſammlung erſchienen war, wohnte den Verhandlungen bis kurz vor Schluß 
der Sitzung bei. 
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— Eentralblatt für die geſammte Landeseultur. XX. Jahrgang. 
Neuer Folge I. Jahrg. 12. Heft, December 1869. Redigirt von Ph. Roth» 
kögel. Prag, Calve'ſche Buchhandlung (Ottomar Beyer). gr. 8. 

Enthält mehrere intereſſante Aufſätze und die Mittheilungen der k. k. 
patriotiſch⸗öconomiſchen Geſellſchaft in Böhmen. R. 


Berlin, 14. Febr. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem Vieh⸗ 
markt zum Verkauf angetrieben: 3 ? 

1085 Stück Hornvieh. Der Handel wickelte ſich reger und beſſer als 
vorwöchentlich ab, da ca. 500 Rinder weniger als am letzten Markttage am 
Platze waren; die feinen Qualitäten waren im Verhältniß zu den unter⸗ 
geordneten Sorten ſchwächer vertreten und fanden zufriedenſtellende Preis: 
notirung; Export wurde wegen der Eishinderniſſe nicht ausgeführt und für 
die Rheinprovinz wurden ca. 100 Ochſen angekauft: erſte Qualität wurde 
mit 18—19 Thlr.; zweite mit 14—15 Thlr. und dritte mit 10—12 Thlr. 
per 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt; . 

3840 Stück Schweine, deren Verkauf bei der bedeutenden Zufuhr nur als 
ſchleppend bezeichnet werden kann, da Ausfuhr gar nicht ſtattfand und die 
Antrifften den Platzbedarf bei Weitem überſtiegen; der Markt wurde von 
der Waare nicht ganz geräumt; beſte Kernwaare wurde mit 17 Thlr., höch⸗ 
ſtens 18 Thlr. pr. 100 Pfd. Sleifögeiicht bezahlt; ’ 

3163 Stück Schafvieh wurden bei den ſchwachen Antrifften am Markte 
geräumt, ohne daß durch Export beſonderer Abzug erreicht wurde; 45 Pfd. 
Fleiſchgewicht e galten 7% Thlr. i : 

91 Stück Kälber. Für größere Waare konnten Mittelpreiſe, für kleine 
Kälber nur gedrückte Notirungen erzielt werden. 


Breslau, 16, Februar. [Producten⸗Wochenbericht.] Seit Jah⸗ 
ren hat ſich der Winter in hieſiger Gegend nicht in der Strenge wie in der 
Vorwoche gggei t, das Thermometer fiel bei andauernd hohem Barometer: 
ſtande auf 21 Grad unter Null. In den letzten Tagen war die Temperatur 
milder und ſtellte ſich von Neuem Schneewetter ein, dem nach der 
regel neue Kälte folgen dürfte. 0 

Die Oder ift mit ſtarkem Eiſe bedeckt, das Verladungsgeſchäft blieb be: 
ſchränkt, die Fracht je 2125 Pfund Getreide nach Stettin iſt 1% Thlr., 
nach Hamburg 3 Thlr. zu notiren, fir Spiritus nach Hamburg 7 Sgr., für 
Zink ebendahin 4 Sgr. pr. Ctr. ! 

Im Getreidehandel zeigte ſich am hieſigen Platze mehr Feſtigkeit, die ſich 
auch auf den Preisſtand der einzelnen Gattungen nicht ohne Ennfluß zeigte. 

Weizen wurde im Laufe dieſer Woche vermehrt beachtet und beſſerten ſich 
Preiſe gegen die vorwöchentlichen 300 Qari wir notiren pr. 85 Pfund weißen 
62—72—76 Sgr., gelben 60—66—70 Sgr. feinſten über Notiz bezahlt, pr. 

ebruar 52% Ft Br. pr. 2000 Pfund. — Roggen war am Landmarkte 
ei nicht unweſentlicher Zufuhr in entſchieden feſterer Haltung, bei der ſich 
die Notirungen auf die geringeren Qualitäten um 2 Sgr. beſſerten. Am 
5 f Markte blieb Roggen gut beachtet. Wir notiren pr. 84 Pfund 
oco 49—52 Sgr., feinſten 53 Sgr. Im Lieferungshandel kam dieſelbe 
Tendenz, wenn auch vermindert zur Geltung und ſtellten ſich insbeſondere 
die Preiſe der nahen Sichten eher höher. Zuletzt galt bei feſter Stimmung 
pr. 2000 Pfund pr. diefen Monat 404 Thlr. Br., A in 40%, Thlr. 
Br., März⸗April 40% Thlr. Br., April⸗Mai 40% Thlr. Br. u. Gld., Mai: 
Juni 40% Thlr. Br. u. Gld., Juni⸗Juli 42 Thlr. Br. — Gerſte zeigte ſich 


auern⸗ 


1868 und 1869 verkauften 157 Stück Drill⸗Maſchinen franco überſendet. 


17. Februar 1870. 


bei ruhiger Kaufluſt ohne ae Wir notiren pr. 74 Pfund 40 bis 
46 Sgr., weiße 47 — 48 Sgr., feinſte über Notiz bez., pr. 2000 Pfund pr. 
Februar 39 Thlr. Br. — Hafer bewahrte unveränderte Haltung und ſchwach 
letzten Preisſtand. Wir notiren pr. 50 Pfund 26—32 Sgr., feinſter über 
Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfd. Dr: Dein 40% Thlr. Gld., April⸗Mai 41 Thlr. Br. 

Huülfenfrüchte zeigten ſich im Allgemeinen mehr begchtet. Koch⸗ 
erbſen pr. 90 Pfd. 55.— 60 Sgr. ttererbſen 45— 50 Sgr. Wicken 
48—53 . pr. 90 aD Linſen, kleine 75—85 Sgr., große böhmiſche 
3—4%, Thlr. pr. 90 Pfd. Bohnen 60—72 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 
61—65 Sgr. Lupinen, pr. 90 Pfd. gelbe 49— 53 Sgr., blaue 46—.50 Sgr. 
Buchweizen offerirt, 42—46 Sgr. pr. 70 Pfd. 2 | u) ſchwach 
99805 ührt 175 Fin 1 57 Sgr. pr. Ctr. zu notiren. Roher Hirſe 54 — 
58 Sgr. pr. d. 

Für rothen Kleeſamen machte ſich etwas mehr Nachfrage geltend, und 
war der mio, beſonders anfangs der Woche, etwas größer wie bisher. Preife 
zeigten bei de ter Stimmung keine Veränderung, die Zufuhr blieb, ungeachtet 
des nun ſchon einige Wochen anhaltenden Froſtes, klein, was ein wohl zu 
beachtendes Moment für die Beurtheilung der Lage des Artikels ſein dürfte. 
Wir notiren je nach Qualität 13—16¼ Thlr., hoch: und extrafein darüber. 
Weißer Kleeſamen war bei Beginn der Woche recht matt und es mußten 

nhaber für mittel und mittelfein ferner 7 — 7 Thlr. weniger nehmen, wenn 
ſie verkaufen wollten; ſpäter jedoch fanden mehrfach Umſätze zu den redu⸗ 
cirten Preiſen ſtatt und dieſelben blieben bei feſterer Stimmung ferner 
prompt zu machen. Die Zufuhr war klein. Wir notiren mittel bis fein 
15—25 Thlr., hochfein darüber, doch kommt ſehr unbedeutend davon an den 
Markt. Schwediſche Saat unverändert bei kleinem Geſchäft, iſt 20 bis 
28 Thlr. zu notiren. Thymotheeſaat matt, iſt 6-7% Thlr. zu notiren. 

Oelſaaten gewannen in Folge der Witterung an Beachtung, und deren 
Preiſe an 1 Haltung. Wir notiren pr. 150 Pfund 5 240 — 
260 Sgr., Winterrübſen 230—240 Sgr., Sommerrübſen 210—228 Sgr., 
Leindotter 178-198 Sgr., pr. 2000 Pfund pr. Februar 117% Thlr. Br. — 
Hanfſamen pr. 60 Pfund Brutto 62—66 Sgr. f 

Schlaglein gewann feſtere Haltung und . art letzten Preisſtand. 
Wir notiren pr. 150 Pfd. Brutto 5½ —6 7 bis 6% Thlr., feinſter über 
Pe bezahlt. Leinkuchen 84—88 Sgr. pr. Ctr. Napskuchen waren 68— 
70 Sgr. pr. Ctr. angeboten. , a 

Nüböl zeigte ſich gleichfalls durch die Kälte günſtig beeinflußt und ſteigerten 
ſich demzufolge Preise auf alle Sichten 4 Thlr. pr. Ctr. Zuletzt galt pr. 
100 Pfund loco 13 Thlr. Br., pr. dieſen Monat 12% Thlr. Br., 12 Gld., 
Februar: März 121%, Thlr. bez., April⸗Mai 12 ½.— . Thlr. bez., Br. u. 
Sl, Mai⸗Juni 12% Thlr. Br., September⸗Oct. 11% —!75, Thlr. bez. u. Br. 

Spiritus bewahrte vollkommen letzten Preisſtand, obwohl die Börſe 
dieſen Artikel in Erwartung großer Frühjahrs⸗Zufuhren nach den Export⸗ 
1 nicht beſonders günſtig betrachtet. Die Zufuhren blieben reichlich, 
die Beſtände gewinnen ſomit allwärts an Bedeutung, hingegen zeigten ſich 
unſere Spritfabriken noch immer auf Grund früherer Beſchlüſſe beſchäftigt. 
Zuletzt galt pr. 100 Ort. & 80 % Tralles loco 13% Thlr. Br., 13% Gld., 
pr. dieſen Monat 13% Thlr. Gld., Februar⸗März 13% Thlr. Gld., April⸗ 
Mai 14% Thlr. Br., 14% Gld., Juli⸗Auguſt 15% Thlr. Br. 

Mehl gewann feſtere Haltung. Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
Weizen I. 34,4%, Thlr., am fein 34 —% Thlr., Hausbacken⸗ 2% 
. Thlr., Roggen⸗Futtermehl bis 52 Sgr., Weizenſchalen 40—42 Sgr. 
pr. Ctr. 

Heu 34—42 Sgr. pr. Cine. — Stroh 8½ — 8 Thlr. pr. Schock & 
1200 Pfund. f 
— ERREGER EEEEEDPTEEENETGERERER 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gütskäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 6—60 Stück Rindvieh und Pferde. — 

5 mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 

äder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 

Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh, \ 

Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 

Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 

Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. 


Mann 
[5] 


M. 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗ Präparate. 
1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, namentlich für alle ſauren und vermooſten 


Wieſen und Weiden 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen, ſowie des 


ihre Kalidüngmittel und Magneſiapräparate 


Laboratoriums von Dr. Hulwa in Breslau. 


n bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. 
1 


für einen Morgen 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


eſe erforderlich ſind, jo iſt dieſe Düngung ebenſo billig, als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 


Fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſaurem Kalk, 22—23 pCt. Phosphorſäure, der Centner à 25 Sgr. ab Staßfur 


oder 21¼ Sgr. ab unſern Mühlen ae 
Paris 1867. 


roſpecte, Preiscourante und Frachtangaben franco und gratis. 
Claſſe 8 delle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


[65] 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome e 
aris 1867. 
Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


London 1862. 
Mention honorable 3 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Kalidünger. 


12 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 8 5 
Die Superphosphat- Fabrik 
Koethen & Schippan in Freiberg, 


Königreich Sachsen, 
halt ſich zur Frühjahrsſaiſon mit ihren Fabrikaten, als: 
Baker-Guano-Superphosphat, 
Navassa-Guano-Superphosphat, 
nochenaschen-Superphosphat, 
Kstremadura-Superphosphat, 
Ammoniak-Superphosphat, 
Kali-Ammoniak-Superphosphat, 
KMali-Superphosphat, 
beſtens empfohlen. 
Aufträge werden möglichft bald erbeten. [41] 
Preis-Courante ſtehen durch unferen Agent Herrn Eduard Sperling in 
Breslau gern zu Dienſten. 


Wichtig für Rüben, Kartoffeln, Flachs, Halmfrüchte und zur 
Wieſen⸗Cultur. g 
Als Vertreter der „Leopoldshütte““ (H. Douglas) zu Staßfurth empfehle deren 


ſämmtliche Kalidüngesalze zu Fabrikpreiſen. Insbeſondere mache 


aufmerkſam auf: [64] 


1) Kriſtall. ſchwefelſaure Kallmagnesia n Ct. 2 Thlr. 
2) Rohe gemahl. dio. aa. N 81 W pCt. Ra: 25 Sgr. 
0 nn 1 r 921 

3) Düngerſtreuſalz, 40 —45 12 ſchwefelſ. Magneſia. | a e 


4) Kali- Phosphat, 17—18 pCt. Kali, 11 — 12 pCt. e en 
(auch zur Kopfdüngung geeignet). 48—50 pCt. ſchwefelſ. Salze 
Am möglichſt zeitige Zuwendung von Aufträgen erſuchend 


Eduard Sperling, Breslau, 


Neue Oderſtraße Sa. 


aus Baker⸗Guanod, ſowie aus Knochen 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano⸗ 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [3] 


Superphosphate: 


Spodium⸗, Bakerguano-, Eſtremadura⸗, Navaſſagnauo⸗ und Knochenaſchen⸗ 
Superphosphat, ſowie Ammoniak⸗Superphosphat (Pbospho⸗Guano) und Kali- 
Superphosphat offerirt unter höchſter Gehalts⸗Garantie billigſt zu een 1 


2 / Thlr. 


allen Bahnſtationen zu liefern 
Eduard Sperling, Breslau, Neue Oderſtraße Sa, 
Vertreter der Superphosphat⸗Fabrik: Köthen u. Schippan, Freiburg i. Schleſ. 
NB. Knochenaſchen⸗-Superph., aus den, in ſüdamerikaniſchen Fleiſch⸗Extract⸗Siedereien 
geſammelten, zum Theil angebrannten Knochenreſten, welche, gemahlen und aufgeſchloſſen, 
a pet. Stickſtoff, 15 —17 pCt. lösl. Phosphorſäure und alle Theile des aufgeſchloſſenen 
Knochenmehls enthalten und bedeutend billiger als in dieſem ſich ſtellen. 


Donnerſiag den 10. März 1870 


de Mittags 12 Uhr 
verkauft das unterzeichnete Dominium in öffentlicher Auction: 5 
71 Stück Rambouillet⸗Böcke, 


16 Stück Bullen theils Shorthorn Voll- u. Halbblut, 
5 dio, tragende Ferſen Hollander Voll⸗ u. Halbblut, 


7 


dio. 4—8 Monat alte aus England importirte Eber der 


Vorkſhire-Race. 


Die Thiere werden für jedes den Minimal-⸗Preis überſteigende Gebot abgegeben. 


Programme werden auf Wunſch überfandt, 2 ) j 
Am Auctionstage und für angemeldeten Beſuch ſtehen in Bialosliwe bei Ankunft 
des Zuges von Kreuz um 7 Uhr Morgens und von Bromberg um 10% Uhr Morgens 
Wagen zur Abholung bereit. 31 
Nächſſte Poſt⸗Station Wiſſeck. 10. Janna e Bialosliwe. 
de 85 0 
Dom. Czaycze, n. Ritthausen. 
Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 
N 1 B. I. Lit. 5 an 1 
offerirt „vorzüg 131 e 1 gut rege 


Der Herr Kupferwaaren⸗Fabrikant Krimmel in Poln.⸗Liſſa hat mir in meiner neu 


errichteten Brennerei einen kupfernen Apparat mit Nöhringſcher Colonne 
Seit dem 20. September 1869 im Brennereibetriebe, kann ich defen mir gelieferten 
gleich den des Herrn Maſchinenbauer Gahrich in Berlin, nur lobend anerkennen. 

Im Plan des Ganzen habe ich an dem Herrn Civil⸗Ingenieur Scholl in Berlin 
dankenswerthen Beiſtand gehabt. 

Carlsruhe bei Deutſch⸗Crone, im Januar 1870. [83] 


Grüliner, 


Königl. Oeconomie⸗Rath. 


zu: 
rbeiten 


Oekonomie⸗Beamte. 


Auf ein größeres Gut mit Nühenbau 
wird zu Johannis er. ein einfacher, anſpruch⸗ 
loſer, verheiratheter Oekonomie ⸗Beamter, 
proteſtantiſcher Religion, geſucht. 

Es wird einem ſolchen der Vorzug gegeben, 
deſſen Vater Landwirth iſt, und in Folge 
deſen er ſich von Jugend auf bis ine der 
praktiſchen Landwirthſchaft mit beſonderer 
Liebe gewidmet hat, aber auch als eigentlicher 
Beamter ſchon thätig war. Auf theoretiſche 
Kenntniſſe wird weniger geſehen. Die Frau 
deſſelben muß aber ebenfalls in der Land⸗ 
wirthſchaft erfahren ſein, damit ſie einen 
Milchviehſtall beaufſichtigen kann. 

Hierauf Reflectirende wollen ſich vorerſt 
nur ee an Unterzeichneten wenden. 
Perſönliche Bewerbungen werden zurückge⸗ 
wieſen. 86 

Herrſchaft Wangern Leopoldowitz, 

Kreis Breslau, Poſt Markt⸗Bohrau. 

Generalpächter Domainenrath Hickethier, 


Ein verheiratheter Wirth⸗ 
ſchafts⸗Beamter 


(nur 1 Kind) mit ganz beſonders guten Em⸗ 

fehlungen, noch activ, in ſeiner gegenw. Stel⸗ 
ung ſchon gegen 11 Jahre, ſucht per Johanni 
d. J. ein anderweitiges Unterkommen als 
ſelbſtſtändiger Beamter, wobei jedoch nicht 
ausgeſchloſſen, daß derſelbe mit dem betreff. 
Principal wirthſchaftet. Unter Umſtänden, 
wo eine größere Kaſſe mit zu verwalten, iſt 
derſelbe auch erbötig, eine angemeſſene Caution 
zu ſtellen. Auf ber Anfragen iſt Herr Emil 
Kabath, Inhaber deß L. Stan en'ſchen 
Annoncenbureau in Breslau, Carlsſtr. 28, 
gern bereit, Alles Nähere mitzutheilen. [87] 


Ein Gut, 


über 2000 Morgen, Mark Brandenburg, 
kommt Anfang März zur Subhaſtation. Winter⸗ 
Roggen⸗Ausſaat vollſtändig. Gute Gebäude. 
Park. 300 Morgen Holz, 100 Morgen Wieſen. 
Der Preis wird auf 10—15 Mille kommen. 
Näheres erfahren Selbſt⸗Käufer auf franco 
Anfragen durch &. F. Marschalk, 
Berlin, Gartenſtraße 24. 81 


Gutspacht. 


Ein e e Landwirth mit einem 


disponiblen Vermögen von 5—6000 Thaler, 
welcher ſich an einer Gutspacht betheiligen 
will, wird zu engagiren geſucht. Schriftliche 


Anfragen sub k. O. z 173 befördert die 
Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein und 
Vogler in Breslau, Ring 52, 5] 


Kalina ⸗Gerſte, 
hier erzogen, welche in Abſagt von den Er⸗ 
furter Samenhändlern mit 8-9 Thlr. der 
Centner verkauft wird, liefert den Scheffel 
incl. Emballage frei Gogolin zu 2 Thlr. 
Dieſe Gerſte muß ſehr beo geſäet werden 
und hält jeden Frühjahrsfroſt aus. 


Betrag iſt einzuſenden oder wird danch gage 


nahme erhoben. 
Kalinowitz bei Gogolin. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


95 Dom. Thule bei Sauſenberg O/S. 
cht LEI 


10 Ctr. ſeidefreien rothen 
Kleeſamen. 


Dominien, die ſolchen zum Verkauf haben, 
werden um Einſendung von Proben und Preis⸗ 
angabe gebeten. 80] 


900 erlaube mir hierdurch anzuzeigen, 
daß ich auch in dieſem Jahre wieder 


Grasſamen 


zu Wieſenanlagen, zu ſchönen Raſen⸗ 

plätzen bei Parkanlagen, zu Weiden und 

von Dämmen und Bö⸗ 

ſter Miſchung und 2 
‘ 


zur 8 
2 in be 
ität abzulaſſen habe. g 
Prauß bei Nimptſch, im Febr. 1870. 
Wittwer, 
Güter: Director, 


1800 Schafe, 


der Reſt meiner hochfeinen und wollreichen 
Electoralheerde zu Schedlitz bei Gogolin, ſtehen 
zum Verkauf; ſie ſind jetzt zu beſichtigen und 
nach der Schur oder ſpäter abzunehmen. 
Kalinowitz. 67 
M. Elen er von Gronow. 


An Deutschlands Pferdezüchter! 


Die Landespferdezucht, in ihrer täglich wachsenden Bedeutung für die ‚wirth- 
schaftlichen Interessen des gesammten Vaterlandes, wie für die Wehrhäfigkeit der 
deutschen Nation, erfährt gegenwärtig die eingehendsten Erörterungen. a 

Es weist diese Thatsache unwiderleglich darauf hin, dass es geboten ist, sich im 
freimüthigen Austausch der Ansichten und Meinungen Gewissheit zu verschaffen über 
die, in der Pferdezucht erreichbaren Ziele, dass es geboten ist, in gemeinsamer Be- 
sprechung die Prineipien zu finden und festzustellen, welche der künftigen Gestaltung 
der Pferdezucht zu Grunde zu legen sind. 

Wenn es endlich offen ausgesprochen wird, dass die Vertreter der Vollblutzucht 
die Rennen nicht lediglich als Zweck, sondern vielmehr als Mittel zur Hebung der 
Pferdezucht im ganzen Lande anschen, so werden auch die Vertreter und Träger der 
gesammten Landespferdezucht nicht süumen dürfen, die ihnen dargebotene Hand zur 
gemeinsamen Verständigung zu ergreifen. . 

Alle Anforderungen, alle Bedürfnisse in den Rahmen eines Programms zu fassen, 
würde sich nicht empfehlen, es werden die Interessenten selbstständig zusammenzu- 
treten und selbstständig Beschluss zu fassen haben: 


„über die Ertordernisse der Landespferdezucht“, 


um das gewonnene Resultat in Form von Resolutionen oder in sonst geeigneter Weise 
zur Kenntniss der Regierungsorgane und der Landesvertretungen zu bringen. 

Der Unions-Club, dessen Bestreben, dessen Zweck es ist und sein muss, die ge- 
sammten hippologischen Interessen in unserm Vaterlande zu wahren und zu fördern, 
Kat demgemäss seinen hier unterzeichneten Ausschuss beauftragt, alle Pferdezlchter 
zu einem Congress für: 


Montag, den 21. Februar cr. 


im Saale des Hötel de Röme, Unter den Linden 40, einzuladen. 
Die Tagesordnung wird vor Eröffnung der ersten Sitzung 


Vormittags zehn Uhr 


veröffentlicht werden. 

Theilnehmer am Congresse, denen nicht Seitens des Ausschusses eine Eintritts- 
karte zugestellt worden ist, haben eine solche bei ihrem Elntritt gegen einen Thaler 
zu lösen, [84 

Berlin, Unter den Linden 18, den 7. Februar 1870. 


Der Ausschuss des Unions-Olub’s. 
gez Hugo Fürst zu Hohenlohe, 
Herzog von Ujest. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Gemeinde⸗Baumſchule. 


Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhaltung. 


Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc. von 


J. G. Meyer, Handelsgärtner in Ulm. 
Kl. 8. 4% Bogen. leg. broſch. Preis 7½ Sgr. ; 
Der gute Zweck und dem entſprechende faßliche Darſtellungsweiſe empfehlen diefe 
Schrift der allgemeinen Berückſichtigung. 


ME Avis 
für Herrſchafts⸗ und Gutsbeſitzer, die geneigt find, ihre 


Beſitzungen zu verkaufen. 
Als früherer Landwirth beſchäftige ich mich ſeit bereits 10 Jahren mit Vermittelung 
im Grundbeſitz und darf wohl ſagen, mit recht günſtigem Erfolg. 

Ich vermittle nur Geſchäfte gegen baare Anzahlung. — Es ſind bereits jetzt ſchon 
Anfragen wegen verkäuflichen Gütern an mich ergangen und bitte ich deshalb diejenigen Her⸗ 
ren Beſitzer, die geneigt find, mir das Vertrauen einer Vermittelung zu ſchenken, Anſchläge 
möglichſt bald an mich gelangen zu laſſen, worauf ich mir erlauben werde, eine Vorbeſich⸗ 
tigung zu halten, da, ohne die Beſitzung zu kennen, eine wirkliche Empfehlung ganz un⸗ 
möglich iſt. Ich ſuche vorzugsweiſe Güter in guter Gegend Mittel⸗ oder Niederſchleſiens, 
im Preiſe von 60 —100 Mille Thlr., 120—150, 250 — 300 Mille und 400 Mille Thlr. Eine 
Beſitzung im Poſenſchen, bis 500 Mille Thlr. Anzahlungen, nach Wunſch von 15 Mille Thlr. 
bis 200 Mille und 500 Mille Thlr. [54] 

Görlitz, Kloſterplatz 16, II. 


H. Schmidt, früher Gutsbeſitzer u. Oeconom. 


Friedländer's Patent-Drill. 


Wir ersuchen diejenigen Uerren, welche unsere Drills zur Frühjahrsbestellung benutzen 
wollen, die Aufträge . zu ertheilen, da unsere Fabrication vorerst auf 4 Drills per 
Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, zu spät kommende 
Aufträge somit nicht rechtzeitig ausgelührt. 

Zahlreiche Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbe- 
stellungen geben bestes Zeugniss. Die Maschinen sind in den werthvollsten Materialien fast 

anz aus Schmiede- und schmiedbarem Eisen in einer Weise ausgeführt, welche der 
esten englischen Arbeit die Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fahriciren wir nur 
Drills und haben die besten maschinellen Vorrichtungen für diese Specialität getroffen. Die 
Drills erfordern sehr wenig Zugkraft, sind aussergewöhnlich dauerhaft und einfach in der 
Technik, Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet. 


Moritz & Joseph Friedländer, 


13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 


Zum Schutze der Vögel 


empfehle die auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Genf (1869) 8 


15 Preis ausgezeichneten 2 kr 5 ] 
sr Natur⸗Brut⸗ oder Niſtkäſten f 


aus Fichtenrinde. 
Carl Schmidt, Spielwaaren-Magazin, 
Berlin, Markgrafenſtr. 35. 


Wiener Flaſchen⸗Füll⸗ Apparat! 
erzeugt das beſte, billigſte Flaſchenbier. 


Dieſer aus chemiſch reinem Zinn und Gummi, ſammt Hahn mit angebrachtem Sieb, 
verfertigte Apparat, verhindert beim Abziehen des Bieres das läſtige Schäumen und ermoͤg⸗ 
licht die Füllung und Verkorkung in fo kurzer Zeit, daß ein Kind, ſitzend, in 12 Stunden 
4000 Flaſchen Wein oder Bier zu füllen vermag, wobei Kohlenſäure oder Getraͤnke nie ent⸗ 
weichen können. Der Apparat empfiehlt ſich ſeiner ſehr einfachen großen er Bee 
Reinlichkeit und Billigkeit, und liegen Zeugniſſe feiner praktiſchen Anwendung zur Verfügung. 
Wr, 1 Sanv-fortmafchine 3 Thlr. oder 5 Fl. 30 Kr. Geſammt⸗Gewicht 3 Pfund. 

eres dur 


. And. Göschel, wis Stehen e Mieter Been 
Gelbe Lu » ine I Wappen, Dominials, Wirthſchaſts⸗ 


kauft 82 und dane ale 


Gustav Hopisch, Siegel und Stempel fertigt 


[76 
C- Waldhausen, Graveur, Blücherpl. 2. 
Schuhbrücke 50, Breslau. ; Ai 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 7 


